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Vorwort, 


Der freundlichen Aufforderung der Thrakischen Kom¬ 
mission des Bosnisch-herzegowinischen Institutes für Balkan¬ 
forschung, eine physische Landeskunde der Europäischen 
Türkei zu schreiben, die einen Überblick über den Stand 
unserer Kenntnis des Landes liefern sollte, bin ich mit ge¬ 
mischten Gefühlen nachgekommen. Wohl habe ich das in Frage 
stehende Gebiet im Jahre 1902 in seiner ganzen Erstreckung 
durchzogen und bei meinen wiederholten Aufenthalten in Kon¬ 
stantinopel die Umgebung des Bosporus und die europäischen 
Küsten des Marmarameeres und der Dardanellen wenigstens 
flüchtig kennen gelernt, aber es sind mir noch weite Lücken 
geblieben, die durch die vorliegenden Literaturberichte nicht 
ausgefüllt werden. Die Erforschung dieses nun so engbegrenzten, 
aber weltpolitisch so wichtigen Anteiles des Türkischen Reiches 
an Europa ist noch so mangelhaft, daß es meine Aufgabe nur sein 
kann, ein Skelett zu geben, an dem noch genug zu ändern sein 
wird und um das sich erst die vollen Formen einer Landes¬ 
beschreibung werden legen müssen. Es ist eine schöne Aufgabe, 
diesem Aschenbrödelwinkel Europas die Aufmerksamkeit zu 
schenken, die seiner Bedeutung als Brücke nach Asien ent¬ 
spricht und die, wenn nicht alle Anzeichen trügen, manche neue 
Erfahrungen zeitigen wird, die besonders die geologische Ge¬ 
schichte der jüngsten Vergangenheit des östlichen Mittel¬ 
meeres in einem wesentlich neuen Lichte erscheinen lassen 
dürften. 

Bei der Umschreibung von Ortsnamen habe ich mich an 
die Regel: »Schreib, wie du sprichst« gehalten. 

i 
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Für werktätige Mithilfe von der Zusammenstellung der 
Literatur, der Niederschrift des Manuskriptes und der Her¬ 
stellung der Abbildungen und Karten an bis zur Lesung der 
Korrekturen bin ich Fräulein Lotte Adametz wie immer 
auch diesmal zu Dank verpflichtet. 

Wien, im Februar 1918. 

Dr. F. X. Schaffer. 
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I. Die Weltlage Thrakiens. 

Die unstabile Zone der Erdkruste, der Erdbebengürtel, der 
sich beiderseits des Äquators um die Erde schlingt, ist der Be¬ 
reich der Mittelmeere, die aus der Zerstückelung der Festlands- 
massen hervorgegangen sind und für die das innige Ineinander¬ 
greifen von Meer und Land ebenso bezeichnend ist, wie große 
Höhenunterschiede der Erdrinde, die das abwechslungsreiche, 
freilich z. T. vom Meere verhüllte Relief bedingen. Die jungen 
Faltengebirge, die aus den Geosynklinalen der Sekundärzeit, 
jenen durch lange Perioden der Erdgeschichte bestandenen 
Sammeltrögen der Abtragungsprodukte, aufgetaucht sind, tref¬ 
fen hier die Grenzen dieser beweglichen Zone und bezeich¬ 
nen Maxima der seismischen Erregung. Faltenzüge und 
Überschiebungen, Bruchlinien und Einbruchsfelder liegen hier 
wirr durcheinander und helfen landschaftlich am reich¬ 
sten gegliederte Gebiete der Erdoberfläche aufbauen. Ihre 
morphologische Mannigfaltigkeit war in Verbindung mit dem 
gesegneten Klima Ursache für die frühzeitige hohe Kultur¬ 
entwicklung der Bewohner der Mittelmeerländer. 

Das Mittelmeer dringt durch das Ägäisc'he und Schwarze 
Meer weit in die Landmasse Eurasiens nach * Norden 
ein und trennt hier zwei Kulturwelten, deren Grenze sich 
weiterhin in der Gebirgsmauer des Kaukasus und in dem 
Wüsten- und Steppengürtel Zentralasiens scharf ausgeprägt 
nach Osten hinzieht. Nicht der Ural trennt Europa von 
Asien; Rußland reicht bis an den Amur und Sibirien bis 
Krakau. In jenen verlorenen Steppen und Waldebenen treffen 
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einander nicht zwei Welten, dort ist niemals ein Austausch im 
Kulturgange, nie ein gegenseitiges Befruchten von Gegen¬ 
sätzen erfolgt. . . 

•; Atn nätjh^t^rf traten einander diese beiden Kulturgebiete 
dort,.wö dpr .Zugang ‘zum Binnenmeere des Pontus liegt. Nur 
‘Wdrötpe.'-'fÖO" hi fcr&t; trennen die Meerengen die geographischen 
Begriffe Europa und Asien, und hier ist einer der Schwerpunkte 
der Erde gelegen, der zweieinhalb Jahrtausende alte Sitz der 
Weltstadt Byzanz-Konstantinopel. Über diese Brücke ist stete 
der Austausch der kulturellen Gegensätze mit dem Schwerte 
erkämpft worden, und ihren Brückenkopf bildet der südöstliche 
Zipfel Europas, die östliche Ecke der Balkanhalbinsel, die sich 
gegen Kleinasien vorschiebt und die wir als Thrakien be¬ 
zeichnen. 

Der Name, Thrake, Thracia des Altertums, ist anfänglich 
für alle nördlichen Küstenländer des Ägäischen Meeres vom 
Olympos an verwendet worden, hielt doch Herodot die Thra¬ 
ker für das größte Volk außer den Indern. Mit der zunehmenden 
Kenntnis der ethnischen Verhältnisse wurde er namentlich im 
Südwesten eingeschränkt; feste Grenzen bekam er im Jahre 
46 n. Ühr., als unter Kaiser Klaudius die römische Provinz 
Thracia errichtet wurde. Sie reichte vom Pontus und den 
Meerengen bis zum Flusse Mesta, der Pirin und Ossogow Pla- 
nina sowie über Küstendil und Sofia hinaus; die Nordgrenze 
bezeichnete der Balkan, der die Wasserscheide gegen die 
Donau bildet*). Da diese alte Bezeichnung aber morphologisch 
nicht begründet ist und heute auch politisch und ethnologisch 
verschiedenartige Landschaften zusammenfassen würde, em¬ 
pfiehlt es sich wohl, den Namen Thrakien auf den Teil des 
Landes zu beschränken, der heute noch dem Ottomanischen 
Reiche angehört, wodurch er zu einem geographisch ziemlich 
gut umgrenzten Begriffe wird. 

Diese Brücke nach Asien beherrscht Konstantinopel, und 
die Stadt ist in ihrer weltpolitischen Stellung von dem Vor¬ 
werke der Thrakischen Halbinsel nicht zu trennen. Kaum ein 
anderer Punkt der Erde ist so von der Natur aus bestimmt, ein 
Mittelpunkt der Welt zu werden. Rom, Paris, London, Moskau, 

l ) Vgl. D. Kalopothakes, De Thracia provincia Romana 5 ff.; H. Kiepert, 
Formae orbis antiqui XVII. 
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Berlin, Washington, New York und andere Brennpunkte der 
Erde konnten gerade so gut oder besser an einer andern Stelle 
des Landes gegründet werden; sie sind zufällige Erscheinun¬ 
gen im Bilde der Verteilung der Erde. Wien bildet eine Aus¬ 
nahme, denn es gibt nur einen Kreuzungspunkt der ostwest¬ 
lichen Donaustraße mit der vom Mittelmeer zur Ostsee führen¬ 
den, nur ein Tor im Qrenzwalle der Alpen und Karpathen, 
der Europa teilt. Ähnlich liegt die Stätte Byzanz am Zugänge 
zu dem tief eindringenden Binnenmeere des Pontus und da¬ 
durch zu weiten Gebieten einer alten, hohen Kultur. Die Wiege 
des Menschengeschlechtes hat in Vorderasien gestanden, von ' 
hier aus ist die Kultur über die Inseln und die Meerengen nach 
Westen gewandert, und durch Jahrtausende war die Land¬ 
verbindung durch diese Brücke der alten Welt beherrscht. Wir 
sind Kinder dieser alten östlichen Kultur, die, im Daseinskämpfe 
Europas erprobt und erstarkt, nun nach Osten zurückflutet. 
Und wieder ist es die alte Weltbrücke, an der jetzt die Träger 
der Weltkultur, nicht als feindliche Eroberer, sondern als Ver¬ 
künder einer neuen Zeit stehen und hinüberschauen, von wo 
ihnen eine Zukunft unübersehbar entgegenleuchtet. Wieder 
dröhnt die Brücke unter dem Rade der Weltgeschichte, das 
sich mit einem hörbaren Ruck vorwärts dreht. So war es zu 
Zeiten der Perser und unter griechischer Herrschaft, und keine 
Stadt hatte mehr Recht darauf, die Nachfolgerin Roms zu 
werden als Nova Roma, das Konstantin der Große zu seiner 
neuen Hauptstadt weihte. Tausend Jahre war Byzanz- 
Konstantinopel die Herrscherin Ostroms, ein Bollwerk gegen 
Bulgaren, Serben, Russen, sarazenische und normannische 
Seeräuber. Dann begann der Zerfall des Reiches. Wilhelm II., 
der Normannenkönig, eroberte Saloniki und rüstete zum Zuge 
gegen Konstantinopel. Unter dem Bulgarenzaren Kalojan 
reichte um 1200 Bulgarien von Belgrad bis an die untere 
Maritza, von der Donaumündung bis an den Wardar, fast in 
gleicher Ausdehnung wie heute. Dann kam die unglückliche 
Zeit der Kämpfe der Lateiner gegen das griechische Kaisertum, 
die Ostroms Verfall beschleunigten und es zur Beute der vor¬ 
dringenden Scharen Osmans werden ließen. Nicht das Jahr 
1453 bezeichnet die Vernichtung der oströmischen Kultur, nicht 
dem aufgehenden Halbmonde ist die Zerstörung der Denkmäler 
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der Blütezeit unter Konstantin und Justinian zuzuschreiben, 
schon bei der Eroberung Konstantinopels durch Konrad von 
Monferrat waren sie zertrümmert worden, und die ehernen 
Pferde des Lysippos auf der Markuskirche zu Venedig ver¬ 
raten, woher die Räuber gekommen sind. Man kann es nicht 
oft genug wiederholen, daß die mohammedanischen Eroberer 
am Bosporus nicht mehr viel zu zerstören fanden: kein Reich, 
keine geistige oder sittliche Kultur, keine Kunstwerke; das 
hatten die von Beute- und Abenteuersucht getriebenen Scharen 
des Abendlandes schon vor ihnen gründlich besorgt. Dann 
donnerten die Kanonen Suleimans und Kara Mustafas vor 
Wien, und seitdem das Tor der abendländischen Kultur dem 
Angriffe des Ostens widerstanden hat, bröckelt der europäische 
Besitz des Osmanischen Reiches ab. Bis vor wenigen Jahren 
noch 326.000 Quadratkilometer Landes mit über 5 Millionen 
Einwohnern (darunter nur 2 Millionen Mohammedaner) um¬ 
fassend, ist er in den beiden Balkankriegen und im letzten 
Abkommen mit Bulgarien bis auf 22.000 Quadratkilometer’) 
verloren gegangen. 

Das bescheidene Stück Europas aber von der Maritza 
bis an den Bosporus muß das Bollwerk werden, das die Ver¬ 
bindung Europas mit Asien deckt und dessen Bedeutung für 
die Weltpolitik in den Heroenkämpfen an den Dardanellen 
wieder in das grellste Licht gerückt worden ist. 

II. Erforschungsgeschichte. 

Als die Boue-Stiftungs-Kommissiion der Kais. Akademie 
(fer Wissenschaften in Wien im Jahre 1889 das im Jahre 1840 
in französischer Sprache erschienene Hauptwerk dieses Alt¬ 
meisters der Balkanforschung »La Turquie d'Europe« in deut¬ 
scher Sprache herausgab, hatte die vor einem halben Jahr¬ 
hundert geschriebene Einleitung des Verfassers großenteils 


*) Es ist kaum glaublich, daß über die Größe des Landes so schwan¬ 
kende Angaben vorliegen. Der Gothasche Hofkalender für 1916 führt 26.100, 
der für 1917 27.740, der für 1918 gar 40.678 Arm’ an. E. Oberhummer, Die 
Türken und das Osmanische Reich 88, hat nach der 200.000-Karte von 
Mitteleuropa 22.163 km 1 (ohne Imbros) ausgemessen. 
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noch volle Geltung, in der es hieß: »Diese allgemeinen Züge 
lassen sich auf allen Karten erkennen, wenn man aber in das 
orographische Detail eingeht, so sieht man mit Erstaunen, 
welch’ hoher Grad von Unwissenheit bis jetzt nur zu häufig 
über Gegenden bestanden hat, die den Centren der europäi¬ 
schen Civilisation so nahe liegen.Gedenken wir außer¬ 

dem noch der schwerwiegenden Irrthümer über die Breite und 
Länge gewisser Orte, der zahlreichen Fehler der Nomenklatur, 
die zu der Unkenntnis der wahren geographischen Lage noch 
hinzutreten, so .können wir uns eine Vorstellung davon machen, 
wie grob das Relief und die Topographie der Türkei selbst 
auf den besseren Karten wiedergegeben ist.« 

Trotzdem Ami Boue und so manche spätere Reisende 
sehr verdienstvolle Arbeit geleistet haben, konnten weite 
Landstriche der Balkanhalbinsel'sich so abgeschlossen erhal¬ 
ten, daß noch vor wenigen Jahren ihrer einige in Albanien und 
einer im Istrandscha-Dagh am Schwarzen Meer vorhanden 
waren, die als ebenso unerforscht gelten mußten wie mancher 
Teil Innerafrikas. 

Die Ursache lag für das östliche Thrakien zum Teil in der 
Beschwerlichkeit des Reisens, die mit den Verlockungen für 
ein Forscherherz eigentlich immer in einem rechten Mißver¬ 
hältnisse gestanden hat und auch heute noch steht. Die Wege 
sind schlecht, die Unterkunft in den armen Dörfern nicht 
besser und doch geht es nicht an, im Zelte zu wohnen, wie 
man es z. B. in Kleinasien vorzieht. Es gibt keine besonderen 
Naturschönheiten oder größere Städte, deretwegen man die¬ 
sen infolge Mangels an Häfen auch zur See fast unzugänglichen 
Küstenstrich aufsuchen könnte, der nur in einem ermüdenden 
Ritte durch die thrakische Niederung von Adrianopel aus zu 
erreichen ist. Zudem ist das Gebiet immer Tummelplatz 
von Räuberbanden gewesen, die meist aus Bulgarischen De¬ 
serteuren bestanden und bei den stammverwandten Be¬ 
wohnern der Dörfer Schutz fanden. 

Ami Bau 6 war der erste, der seine Reisewege in 
Thrakien mit wissenschaftlichem Verständnis beschrieben hat. 
Im Jahre 1837 zog er, von Burgass kommend, über Kirk- 
Kilisse, Jena, Wisa, Ssarai, Tschorlu und Ssiliwri nach Kon- 
stantinopeDund über Eregli, Rodosto, Malgara, Keschan, Fe- 
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redschik, Dimotika nach Adrianopel x ). In seinem umfangreichen 
Werke »La Turquie d’Europe« hat er, wenn auch nicht im 
Zusammenhänge, manche wichtige Angabe über das Land 
niedergelegt. 

A. V i q u e s n e 1 reiste im Jahre 1847 von Komstantinopel 
über Rodosto, Enoss, Dimotika nach Adrianopel, um später von 
hier über Usun-Köprü, Keschan, Lüle-Burgass, Ssamakow, 
Iniada, Aktobol. Tirnowo, Visa, Ssarai und Ssiliwri nach der 
Hauptstadt zurückzukehren, von der aus er noch eine Tour 
längs der Küste des Schwarzen Meeres bis über Derkoss hinaus 
unternahm. In seinem großen Reisewerke »Joural d’un voyage 
dans la Turquie d’Europe« beschränkt er sich auf die Beschrei¬ 
hung der Reisewege, wobei er nur eine meist sehr allgemeine 
Darstellung der Gesteinsbeschaffenheit mit wenigen Angaben 
von Fossilvorkommen gibt, die durch die beigefügte Bear¬ 
beitung der Fossilfunde durch D’A r c h i a c nicht viel an Wert 
gewinnt. Seine veröffentlichten Routenkarten enthalten auch 
nur ziemlich unsichere Gesteinsbezeichnungen ohne Angabe 
von Formationen und ohne geologische Grenzen. 

P. de Tchihatcheff hat bei seinen wiederholten 
Aufenthalten in Konstantinopel die geologischen Verhältnisse 
der Umgebung des Bosporus eingehend studiert und in einer 
ziemlich weitschweifigen 1864 erschienenen Monographie 
»Le Bosphore et Constantinople« dargestellt, der eine Karte des 
Gebietes beigegeben ist. In Anbetracht des Umstandes, daß 
der Verfasser kein Fachmann war, muß man seine Arbeit 
hoch einsohätzen, da sie manchen Fortschritt bringt, der bis 
auf den heutigen Tag nicht überholt worden ist. Ihm ver¬ 
danken wir auch Angaben über die jungen Ablagerungen an 
den Dardanellen. 

Eine wesentliche Förderung erhielt unsere Kenntnis des 
Aufbaues des gebiet es durch die Reise F. von Hoch- 
stetters im Jahre 1869 von Konstantinoipel über Tscha- 
taldscha, Ssarai, Wisa und Kirk-Kilisse nach Adrianopel. Er 
bringt in seinem Berichte über »Die geologischen Verhältnisse 
des östlichen Teiles der europäischen Türkei« die erste zu¬ 
sammenfassende wissenschaftliche Darstellung mit einer geo- 

’) Zur leichteren Auffindung der im Text genannten Orte auf Detail¬ 
karten dient die Kartenskizze auf Taf. XVI. 
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logischen Karte, die durch mehr als dreißig Jahre keinerlei 
Verbesserung erfahren hat. 

F. Calvert 1 ) veröffentlichte im Jahre 1880 eine Reihe 
von Beobachtungen in den Sedimenten der Küste des Helle- 
sponit und M. Neumayr in einem Anhänge die Ergebnisse 
der Bearbeitung der darin gefundenen Fossilreste. 

Im Jahre 1895 besuchte F. T o u 1 a flüchtig das Devon des 
Bosporus (Bearbeitung der Fossilien von E. Kayser) und 
die Dardanellen zum Studium der dortigen Ablagerungen. 

Im Jahre 1902 hat Th. En gl ish seine geologischen 
Untersuchungen im Küstengebiete des Golfes von Xeross ver¬ 
öffentlicht, denen er 1904 ergänzende Beobachtungen über die 
Ablagerungen an den Dardanellen und in den benachbarten 
Teilen Thrakiens hinzufügte, die seine früheren Untersuchungen 
mannigfach gänzlich umstoßen, aber gleichzeitig erkennen 
lassen, wieviel lohnende Arbeit hier noch für einen Geologen 
zu leisten wäre. 

Dieser Umschwung in English’ Anschauungen ist unab¬ 
hängig von meinen im Jahre 1902 gewonnenen Erfahrungen 
erfolgt, deren Ergebnisse erst 1904 ausführlicher veröffentlicht 
wurden, nachdem ich 1902 nur einen vorläufigen Bericht 
gegeben hatte. In Verfolgung der Frage über den vermuteten 
Zusammenhang des Balkans mit den nordanatolischen Ketten 
habe ich damals den Istrandscha-Dagh auf dem Wege von 
Adrianopel nach Kirik^Kilisse, Tirnowo, Iniada, Pineki, Wisa, 
Midia, Mani'ka und Tisch erkess-Köi mehrfach gequert und 
daran anschließend das braunkohlenführende Becken südlich 
des Ergene von Uisun-Köprü über Kistambul, Keschan, Ipssala 
nach Feredschik durchzogen. 

In den letzten Jahren hat W. Penck die eingehendere 
Untersuchung des Dardanellengebietes und besonders der Halb¬ 
insel von Gallipoli begonnen, aber darüber nur einen vorläufi¬ 
gen Bericht gegeben, der sich mehr mit Spekulationen als mit 
Feststellung von Tatsachen befaßt. 

Wenn auch nicht direkt zur Erforschungsgeschichte des 
Landes gehörig, sind noch die Arbeiten zu erwähnen, die sich 
mit der Bildung der Meerengen befassen und dadurch in engem 


*) Vgl. das Literaturverzeichnis im XIII. Kapitel. 
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Zusammenhänge mit dem geologischen Aufbau der benach¬ 
barten Küstenstriche stehen. Außer den obengenannten For¬ 
schern haben sich damit besonders befaßt K. E. A. v. Hoff, 
T. Spratt, Joannes Boiatzis, J. Muschketow, N. Sokolow, N. 
Andnussow, A. Philippson, C. de Stefani, J. Cvijid und R. 
Hoernes. 


III. Größe und Grenzen. 

Nach dem zwischen der Türkei und Bulgarien i. J. 1915 
getroffenen Grenzabkommen umfaßt die Europäische Türkei 
c. 22.000 Quadratkilometer 1 ). Die Festlandsgrenze folgt im 
Westen von der Küste von Enoss bis gegen Adrianopel in einiger 
Entfernung dem linken Ufer der Maritza, schneidet bei dieser 
Stadt das Knie des Flusses an der Einmündung der Tundscha 
ab, so daß die Bahnhofanlage — Station Odrin — im Vororte 
Karagatsch zu Bulgarien gehört, läuft das linke Maritzaufer 
entlang noch ein Stück flußaufwärts, springt dann an die 
Tundscha zurück und folgt, ostwärts gewendet, so ziemlich 
der Wasserscheide zwischen den Flüssen Welika Reka im 
Norden und Ergene im Süden und später dem Tale des Res- 
wajaflusses bis zu seiner Einmündung in das Schwarze Meer 
bei Ssweti Stefan, nördlich von Kap Iniada. Das Schwarze 
Meer, der Bosporus, das Marmarameer, die Dardanellen und 
die nordöstliche Ecke des Ägäischen Meeres bespülen die 
Küste des Landes, deren Längsentwickelung über 700 km be¬ 
trägt, 1 km auf c. 30 Quadratkilometer. 


IV. Benachbarte Meeresteile und Küstengliederung. 

Entsprechend der tektonischen Anlage des Pontus, des 
Marmarameeres und der nördlichen Ägäis als junger Einbrüche 
der Erdkruste sind die Meeresküsten durchwegs Steilküsten, 
nur stellenweise von einem schmalen Flachstrande begleitet, 
und in den Meerengen, die wir als tiefeingeschnittene ertrun¬ 
kene Erosionstäler ansehen, sinkt auch überall das Land in 
steilen Abstürzen unter den Meeresspiegel. Von Iniada, wo die 


') Vgl. o. S. 6. 
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Bucht von einem Sandstrande begleitet wird, bis Kara-Burun 
ist das Ufer steil, dann folgt bis Kilia flacher Strand von einer 
Hügelkette begleitet, dann wieder steiles Ufer von kleinen 
Tälern amterbrochen mit stellenweise vorgelagerter sandiger 
Strandzone bis an den Bosporus. Zu diesem fällt die Hoch¬ 
fläche der Rumelischen oder Byzantinischen Halbinsel in 
steilen, bis 160 m hohen Abstürzen ab. Von der Sserailspitze ab 
bis nach Rodest© begleiten die Abhänge des welligen Hügel¬ 
landes die Küste, von zahlreichen kleinen Tälern durch¬ 
schnitten, die ein ewiges Auf und Ab des Weges bedingen. 
Streckenweise ist, wie bei San Stefano, Kütschük-Tscheik- 
medsche u. a. O., Sandstrand vorgelagert. Von Rodosto bis 
Schar-Köi herrscht Steilküste, und der schmale Isthmus, der 
zur Halbinsel von Qallipoli führt, zeigt beiderseits Sandstrand; 
diese selbst fällt steil gegen die Dardanellen und den Golf von 
Xeross ab. Hier ist flacher Strand bei Baklar-Burun (Kap 
Xeross), und im innersten Winkel dehnt sich eine Küstenebene 
aus, das zugeschüttete äußerste Ende der Buchit. Von hier bis 
Enoss folgt ein schmaler, flacher Saum, der bei diesem Orte in 
das weite Sumpfgebiet der Maritzamündung übergeht. 

• In die ziemlich ungegliederten Umrisse Thrakiens bringen 
nur zwei Großformen des Kartenbildes einige Gliederung. 
Gegen Osten stellt die Byzantinische Halbinsel, die sich etwa 
im Meridian von Ssiliwri abschnürt, eine breite Verbindung 
mit der Bythinischen Halbinsel Anatoliens dar, die sich zu 
einer mächtigen Barriere vereinen und die Tiefen des Schwar¬ 
zen und des Marmarameeres scheiden, getrennt nur durch den 
seichten Einschnitt des Bosporus, eine geringfügige Unter¬ 
brechung ihrer Einheit. Man hat diese östliche Halbinsel auch 
die thrakische genannt, aber der Ausdruck ist besser zu ver¬ 
meiden, da er leicht zu Verwechslungen mit dem Thrakischen 
Chersones, der Halbinsel von Gallipoli, führen kann, der diesen 
Namen schon seit altersher trägt. Er liegt wie eine ungeheure 
Sandbank, wie eine Nehrung, schräg vor der weiten Verbin¬ 
dung des Marmarameeres mit der Ägäis, sie zum einzigartigen 
Dardanellenflusse einengend. Aber dies ist nur scheinbar, denn 
auch hier ist der Verband Thrakiens mit der Troas breit und 
die Loslösung ebenso oberflächlich wie die durch den Bosporus 
bewirkte. 
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Wie ein mächtiger Sporn springt Kap Iniada (Kap Kuri) 
südostwärts in das Meer vor, eine vor den rauhen Nord- und 
Nordoststürmen geschützte Bucht bildend, den einzigen besse¬ 
ren Ankerplatz der Schwarzenmeerküste, an der nur Kap Kara- 
Burun noch mäßig hervortritt. Im Bosporus sind die Bucht von 
Biijük-Dere und die kleinere von Stenia sowie die von Bebek 
ertrunkene Talformen, die sich zum Haupttale öffnen. Die 
schönste Ausbildung einer vom Meere überfluteten Talweite 
bietet das Goldene Horn, der einstige Unterlauf der kleinen 
Flüsse Kiaghdhane-Ssu und Ali Bei-Ssu. Es besitzt eine Länge 
von 7 km, eine bis 600 m anwachsende Breite und von 3 bis 
45 m zunehmende Tiefe und stellt einen der bestgeschützten 
Häfen der Welt vor. Es trennt die Halbinsel, auf der sich die Alt¬ 
stadt ausdehnt, von der Landmasse ab. Die Sserailspitze ragt 
nochmals gegen Asien vor, dann springt die Küste nach Süd¬ 
westen zurück, und gleich stellen sich noch zwei tiefeinge¬ 
schnittene, vom Meere fast abgetrennte Buchten ein, die von 
Kütschük- und Büjük-Tschekmedsche, ertrunkene 
Täler von ähnlicher Länge, aber viel größerer Breite als das 
Goldene Horn. Wir haben alle drei als echte Limane anzusehen, 
wie sie von der südrussischen Schwarzenmeerküste zuerst 
bekanntgemacht worden sind. Die Lagune von Kütschük-Tschek- 
medsche hat einen sehr verengten Eingang und ist verzweigt, 
der von Büjük-Tschekmedsche sind zwei kleine Inselchen vor¬ 
gelagert, über die die Straßenbrücke führt. 

Unbedeutende Buchten finden sich noch bei Eregli, bei 
Gallipoli und Kilia, aber hier sind wir schon in der Enge des 
Dardanellenstromes. Die Thrakische Halbinsel zeigt eine ins 
einzelne gehende reichere Gliederung, aber nur die Buchten 
Sseddil-Bahr, Ssuwla und Mermedia (Myrmidia) sind im 
Kampfe um die Dardanellen zu einiger Bedeutung gelangt. Der 
Chersones schließt den • tiefeingreifenden Golf von Xeross 
(Ssaross) ab, eine stille Wasserfläche, ohne Bedeutung für den 
Verkehr, dem er entrückt ist. In ihm bietet der vom Baklar- 
Burun geschützte Hafen von Baklar (Bulair) einen guten 
Ankerplatz. 

Das unbedeutende Relief der alten Landoberfläche zur 
Zeit, als es zur Tiefe des Schwarzen Meeres, des Marmara- 
meeres und der nördlichen Ägäis niedergebrochen ist, und die 
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Jugendlichkeit der Küstenlinien, die noch nicht durch die Tätig¬ 
keit der Brandung weitergehend zernagt worden sind, bringen 
es mit sich, daß dem Gestade vorgelagerte Inseln fast voll¬ 
ständig fehlen. Imbros mit seinen 225 km 2 gehört nach seinem 
Baue zum Thrakischen Chersones, von dem es wohl durch 
tektonische Vorgänge abgetrennt worden ist; die kleine Insel 
Xeross mit mehreren unbedeutenden Eilanden im Golfe gleichen 
Namens ist vulkanisch, sonst fehlen sogar vorgelagerte größere 
Klippen der ganzen Küste fast völlig. Unter ihnen ist nur die 
Gruppe der Cyaneen oder Symplegaden der alten Geographen 
und Sagen (heute Oradschi-Taschi genannt) zu erwähnen, ein 
Dutzend Felsklippen, die sich bei Rumeli-Fener am Eingänge 
in den Bosporus erheben. Nur zwei von ihnen sind über 50 m 
hoch, und die größte besitzt auf der Höhe 40 m Umfang. Nach 
den Berichten des Altertums (Strabo, Argonautensage usw.) 
sollen sie auf dem Meere schwimmen und die Durchfahrt ge¬ 
fährden. Es ist heute nicht zu entscheiden, ob die hier häufig 
stürmisch bewegte See den Eindruck erweckt hat, als ob die 
Felsen sich bewegten oder ob, wie vermutet wird, seismische 
Erscheinungen als Reste der einstigen vulkanischen Tätigkeit 
an ihnen Veränderungen hervorgerufen haben, die zu dieser 
Sage Anlaß wurden. Auffällig ist, daß zwei Inseln erwähnt 
werden, die beiderseits der Meerenge in einer Entfernung von 
20 Stadien, etwa 4 km, voneinander (was gut mit der Breite 
des Bosporus an dieser Stelle übereinstimmt) gelegen waren. 
Heute ist nur die Gruppe an der europäischen Seite vorhanden. 
Es ist daher die Vermutung ausgesprochen worden, daß die 
Insel der asiatischen Seite verschwunden ist und die andere 
sich in eine Klippengruppe zerteilt hat. Dies ist aber nicht zu 
beweisen. 

Die Wassertiefen an der Schwarzen Meerküste sind nicht 
beträchtlich. Die 100 Fadenlirjie liegt an der Bosporusmündnng 
12 Seemeilen, auf der Höhe von Kap Iniada 22 Seemeilen ent¬ 
fernt. In der Bucht von Iniada sind 18 Faden gelotet worden; 
der durch das Vorgebirge Sserwess-Burun geschützte Anker¬ 
platz von Midia hat 6—12 Faden Tiefe. Beim Eingänge in den 
Bosporus, der den Abfluß des Pontus vorstellt, zeigt der wel¬ 
lige Verlauf der 100 Fadenlinie den Einfluß einer 
aus der Meerenge kommenden Unterströmung an. Von dieser 
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*) Nach Th. English, Quarterly Journal of the Geological Society of 
London 1904. 
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Tiefenlinie ab senkt sich der Qrund rasch bis auf 150 Faden. 
Der Bosporus besitzt eine Länge von 26 km, eine größte Breite 
von 3 km bei Büjük-Dere, eine geringste von 500 m zwischen 
Rumeli- und Anadoli-Hissar. Man kann in ihm eine bis 118 m 
tiefe Mittelzone, eine Rinne, verfolgen und jederseits eine 
Seitenzone, die bis 70 m tief ist. Der vielfach gekrümmte Ver¬ 
lauf zeigt an seinen Ufern und in den Tiefenverhältnissen alle 
Merkmale eines echten Flußtales. Seine oft schwankende 
Stromgeschwindigkeit beträgt beim Eingänge etwa 2 km, und 
der Stromstrich liegt so ziemlich in der Mitte der Enge. 
Von Jeni-Köi ab pendelt er von einer Seite zur andern. Die 
Durchschnittsgeschwindigkeit der oberflächlichen Strömung 
beträgt 3 —4 km in der Stunde, das Maximum 8—10 km. Das 
Längsprofil der Rinne (vgl. Abb. 1) zeigt ein nahezu gleich¬ 
mäßiges Ansteigen von 36 Faden am Schwarzen Meere bis 
zu 20 Faden zwischen der Sserailspitze und dem Leander¬ 
turm in Konstantinopel. An dieser Stelle ist der seichteste 
Punkt zwischen dem Mittelmeere und dem Schwarzen Meere, 
und eine Senkung des Wasserspiegels um kaum 40 m würde 
den Pontus zu einem Binnensee machen. 5 Kolkungen in der 
Stromrinne reichen unter die 100 Meterlinie. Sie liegen (vgl. 
Abb. 2) bei Rumeli-Fener, Therapia, Kanlydscha, Bebek (hier 
die tiefste Stelle von 66 Faden) und Orta-Köi. 

Ein Unterstrom von weit geringerer Stromgeschwindig¬ 
keit fließt unterhalb einer Tiefe von 18—40 m vom Marmara- 
meere gegen das Schwarze Meer. Diese Strömungsverhält¬ 
nisse werden durch den großen Gegensatz der Dichten der 
Gewässer des Pontus und des Mittelmeeres hervorgerufen. 
Im Pontus herrscht starker Zufluß von Siißwasser und eine 
geringe Verdunstung. Eine bis 100 Faden reichende Ober¬ 
flächenschicht besitzt einen Salzgehalt, der von oben nach 
unten von 1-7 bis 2 % zunimmt. Von dieser Tiefe ab wächst 
der Salzgehalt bis auf 2-5 % am Boden des Beckens, das eine 
größte Tiefe von 1227 Faden besitzt. Im Mittelmeere und 
Marmarameere herrscht salzreicheres, spezifisch schwereres 
Wasser und große Verdunstung. Es fließt eine salzarme 
Wassermenge von etwa 300 Kubikkilometern jährlich aus dem 
Schwarzen Meere in das Marmarameer und von 178 fern* salz¬ 
reichen Wassers (3% Salzgehalt) in umgekehrter Richtung. 
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Wie geologische Untersuchungen ergeben haben, war das 
Schwarze Meer noch im Diluvium ein Brackwassersee, dessen 



physikalische Verhältnisse dem des heutigen Kaspischen 
Meeres ähnlich waren. Sein Wasser besaß anscheinend einen 
viel geringeren Salzgehalt als 1'5%- Durch den Anschluß des 

’) Nach Berghaus, Physikalischer Atlas Nr. 24. 
a ) Nach J. Cvijtf, Mazedonien und Albanien. Petermanns Mitteilungen 
Ergänzungsheft 162 
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Schwarzen Meeres an das Mittelmeer erfolgte eine Zufuhr von 
Salzwasser, die nach der oben angeführten Jahresmenge ge¬ 
nügen würde, um in 2000 Jahren das leere Pontusbecken mit 
Mittelmeerwasser zu füllen. Da aber der Salzgehalt des Pontus 
nur etwa die Hälfte des mediterranen ist und auch schon vor¬ 
her ein Salzgehalt vorhanden war, so sind wohl nur wenige 
Jahrhunderte nötig gewesen, um den heutigen zu bewirken. 

Die 100 Faden tiefe, salzarme Oberflächenschicht von 
geringem spezifischen Gewichte besitzt durch den starken Zu¬ 
fluß von Süßwasser und die Wellenbewegung eine Zufuhr von 
Sauerstoff und sie beherbergt das reduzierte animalische Leben 
dieses Meeresbeckens. Darunter liegt das durch die Schwelle 
des Festlandes vom Weltmeere abgeschlossene Tiefenbecken. 
Seine Wassermasse besitzt infolge ihres höheren spezifischen 
Gewichtes keine vertikale Wasserversetzung mit der ober¬ 
flächlichen Schicht. Sie ist sauerstoffarm und stagniert. Sie 
erhält nur eine Zufuhr von Salzwasser durch den Unterstrom 
des Bosporus. Die alte Tierwelt des brackischen Sees ist durch 
den Eintritt des Meerwassers vernichtet worden. Durch deren 
verwesende Reste und die immer wieder zu Boden sinkenden 
planktonischen und nektonischen Organismen der Oberflächen¬ 
schicht bildet sich in der Tiefe Ammoniak, Kohlensäure und 
Schwefelwasserstoff. Der ursprüngliche Sauerstoffgehalt des 
Tiefenwassers wurde bei der Oxydation des Schwefelwasser¬ 
stoffes verbraucht und da er nur langsam durch die geringe 
Zufuhr ersetzt werden könnte, ergibt sich in den tieferen 
Wasserschichten eine Anreicherung von Schwefelwasserstoff, 
der kein organisches Leben erlaubt und das ganze Becken 
soweit gegen oben erfüllt, wie die Sauerstoffzufuhr von der 
Oberfläche her reicht. Dies ist etwa bis zur 100-FadenIinie der 
Fall. Diese bezeichnet also die Grenze der Durchlüftung von 
oben her und damit die Grenze des Lebens, also die Grenze 
der Wellenbewegung, und es ist überaus auffällig, daß sie auch 
in diesem abgeschlossenen Becken mit der Grenze des Schelfs 
gegen die großen Tiefen zusammenfällt. Es ist dies also wohl eine 
starke Stütze der Ansicht, daß das so ausgeprägte Schelf durch 
die Wasserbewegung geschaffen worden ist. 

Im Marmarameere verläuft die 100 Fadenlinie vom Ein¬ 
gänge in den Golf von Ismid ziemlich parallel der Küste nach 
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Westen, tritt bei Eregli und besonders südlich von Rodosto 
beim Kap Kodscha-Burun näher an das Land heran, vor Ganoss 
biegt sie gegen die Marmara-Insel und nach Osten um. Die 
von ihr eingeschlossene Tiefenregion zerfällt in ein östliches 
Becken mit einer größten Tiefe von 660 Faden zwischen der 
Bosporusmündung und der gegenüberliegenden kleinasiatischen 
Küste und ein westliches mit 791 Faden, die südlich von Eregli 
gelotet wurden. 

Bis Rodosto senkt sich der Strand langsam zur Tiefe; in 
der Bucht von Kütschük-Tschekmedsche ist die Wassertiefe 
8 Faden, in der von Büjük-Tschekmedsche % Faden. Von 
Rodosto ab ist die Böschung des Meeresgrundes steiler, und 
zwischen Komboss und Ganoss trifft man in etwa 1 km Ent¬ 
fernung vom Ufer schon eine Tiefe von hundert Faden, in 
3 km Entfernung von 5Ö0 Faden. Es ist dies eine auffällige 
Tiefenlinie, eine submarine Rinne, die sich in der Fortsetzung 
des Tales von Ganoss in Ost-Nordostrichtung etwa 6 km weit 
verfolgen läßt. Wie wir sehen werden, liegt sie in der Ver¬ 
längerung der Störungslinien des Tekfur-Dagh. Weiter west¬ 
lich zeigt das ganze Marmarameer kaum 50 .Faden Tiefe. 

Die Einschnürung des Beckens auf 20 km zwischen 
Schar-Köi und dem gegenüberliegenden Kap Karabogha be¬ 
zeichnet den Beginn der Dardanellenenge. Dann legt sich die 
Landzunge von Gallipoli schräge vor und, anstatt deren engste 
Stelle von nur etwa 4 km zu durchbrechen, folgt die Meeres¬ 
straße in fast südwestlicher Richtung dem Umrisse der alten 
vulkanischen Masse der Landschaft Troas, wohl einer 
Störungslinie. Dieser Abfluß der Propontis ist gerade so wie 
der Bosporus ein ertrunkener Flußlauf von 67 km Länge und 
1*5 bis 8 km Breite, die sich an der engsten Stelle bei Nagara- 
Kalessi auf 1 km verringert. Nur an einer Stelle auf kurze 
Strecke unterbrochen, folgt eine Rinne von über 50 m Tiefe 
bis Gallipoli dem kleinasiatischen Ufer, liegt dann so ziemlich 
in der Mitte, besitzt vor Nagara die tiefste Stelle von über 
100 m, erweitert sich zwischen Tschanak-Kalessi und Kum- 
Kalessi und öffnet sich in westlicher Richtung in das Ägäische 
Meer. Die Stromgeschwindigkeit in der Stunde beträgt bei 
Schar-Köi %, bei Dohan-Asslan 1, bei Galata-Burun L5, 
bei Tschanak-Kalessi 2 und am Ausgange 2 bis 2*75 Sm. Die 
Maximalgeschwindigkeit erreicht 83 Sm. 
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Das Marmarameer zeigt vom Pontus gänzlich verschiedene 
ozeanographische Verhältnisse. Es hat wohl infolge der engeren 
Verbindung mit dem Mittelmeere mehr marine Existenzbedin¬ 
gungen (Salzgehalt an der Oberfläche 2’4%, in der Mitte 3*8%), 
ist aber geradeso einst ein Brackwassersee gewesen, dessen 
Geschichte später noch weiter ausgeführt werden wird. Ein 
Unterstrom, von 10 bis 16 m Tiefe an nachweisbar, bringt vom 
Ägäischen Meere Wasser mit normalem Salzgehalte in die 
Propontis. 

An der Westseite der Halbinsel von üallipoli herrschen 
Meerestiefen von 20—30 Faden, und die 100 Fadenlinie reicht 
in einem spitzen Winkel, parallel der Küste, von Südwesten 
weit in den Golf von Xeross, bis gegen Demir-Kawak und 
Jeni-Köi, hinein, und in ihm sinkt der Grund rasch auf mehr 
als 300 Faden. Dies läßt auch eine in dieser Richtung ver¬ 
laufende Störungslinie erkennen. Gegen Enoss zu herrschen 
geringere Wassertiefen, im Golfe bis zu 10 Faden, und die La¬ 
gune von Enoss zeigt nur 1 Faden Tiefe. 

V. Der geologische Bau. 

Zwischen die Faltungszone des Hohen Balkan, der, aus 
der Umbeugung am Eisernen Tore in östlicher Richtung hin¬ 
ziehend, bei Burgass gegen das Schwarze Meer ausstreicht, 
und die Dinarischen Ketten, die, mehr weniger parallel der 
Westküste der Balkanhalbinsel verlaufend, an mehreren Stellen 
deutlich nach Osten umschwenken, um am Ägäischen Meere 
abzubrechen und so jene ehemalige Landbrücke nach Anatolien 
anzudeuten, schiebt sich (vgl. Abb. 3) als ein Pfeiler im 
Aufbaue Europas ein altes Rumpfgebirge ein, die Thrakische 
Masse, die, eine ruhige Insel im Branden der jungen Falten¬ 
ketten, eine ähnliche Rolle spielt wie das Französische Zentral¬ 
plateau oder die alte Böhmische Masse. Sie ist ein Rest jenes 
großen alten Gebirges, das gegen das Ende der paläozoischen 
Zeit gefaltet, niedergebrochen und im Laufe langer Perioden 
der Erdgeschichte abgetragen worden ist und das, gewaltiger 
an Ausdehnung und Höhe als die Alpen, ganz Europa durch¬ 
quert und sich weiter nach Südasien fortgesetzt hat. Südlich 
der Donau und östlich der Morawa beginnend, zieht sie sich 
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verbreiternd in südöstlicher Richtung an die Küste der Ägäis 
und des Pontus hin, übersetzt den Bosporus und umfaßt noch 
ein kleines Stück der Bythinischen Halbinsel. Sie wird in 
ihrem südöstlichen Teile in zwei aus krystallinischen Ge¬ 
steinen gebildete Gebirgsstöcke geteilt: das Tundschamassiv 
im Norden der Maritza, das bis an die Küste des Schwarzen 



Meeres reicht, und das Ardamassiv im Süden und Westen der 
unteren Maritza, das sich bis an die ägäischen Gestade hin¬ 
zieht. Von jenem sich loslösend, folgt eine Kette krystallini- 
scher Inseln, ans jüngeren Sedimentdecken a-ufragend, der 
Schwarzenmeerküste nach Südosten, das Gerüst des Istrand- 
scha-Dagh bis zum Kusch-Kaja bildend, und läßt ihren letzten 
Ausläufer bei Tschataldscha unter die tertiären Bildungen der 
Miarmaralküste hinabtauchen. Während man früher im Kunu- 
Dagh am Golfe von Xeross und weiter östlich im Tekfur-Dagh 
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ebenfalls eine krystallinische Zone zu erkennen geglaubt hat, 
haben neuere Untersuchungen gezeigt, daß hier, soweit unsere 
heutigen Kenntnisse reichen, nirgends ältere als tertiäre Ge¬ 
steine am Aufbaue dieser mäßigen Höhenzüge Anteil nehmen. 

Der von der alten Masse gebildete Winkel von Adrianopel, 
von tertiären Sedimenten erfüllt, und eine Auffaltungslinie im 
Alttertiär, die in südwestlichmordöstlicher Richtung als Hypo- 
thenuse das rechtwinlkelige Dreieck schließt, das sind die 
Grund'züge des geologischen Aufbaues des Gebietes. 

1. Die krystallinischen Gesteine. 

Die Grenze zwischen der Tundschamasse und dem 
Istrandscha-Dagh wird (vgl. Taf. XVII) wohl am besten dorthin 
zu verlegen sein, wo die aKen Gesteine der ersteren unter die 
eozänen Kalke, die bisher nur ihren Fuß begleitet haben, in 
der Gegend von Ssergin und Urgass in einer Höhe von viel¬ 
leicht 400—500 m hinabtauchen, so daß diese, die Wasser¬ 
scheide übersetzend, bis an das Meer reichen. Gegen Osten 
verläuft sich der Istrandscha-Dagh in der Abtragungsfläche 
der Byzantinischen Halbinsel. 

Die Hauptmasse des Tundschamassivs bilden krystalli- 
nische Schiefer und Gneise, in denen granitische und diori- 
tische Stöcke von zum Teil beträchtlicher Ausdehnung und 
Züge von krystallinischem Kalk eingelagert sind. Über die 
dort auftretenden Gesteine sind wir noch sehr wenig unter¬ 
richtet. Von Kirk-Kilisse auf der nach Tirnowo führenden 
Straße nordwärts wandernd, trifft man zuerst eine schmale 
Zone von grauweißem Zweiglimmergneis unter dem Eozän 
emportauchend. Dann folgt rosafarbener grobkörniger Zwei¬ 
glimmergranit, der die pittoresken Hügel und die Blöcke hinter 
der Stadt bildet. Bei Dere-Köi und weiter westlich liegen 
andere Granitmassen. Auf der Sraße gelangt man sodann in 
Muskowitgneis mit Zügen krystallinischen Kalkes, die auch 
viel weiter verbreitet zu sein scheinen, als man sie bisher 
festgestellt hat. Im Osten tritt bei Tschiknigori und Ssamakow 
ein Dioritstock auf. Die aus dem Eozän des Istrandscha-Dagh 
auftauchenden Inseln des Grundgebirges bestehen aus kry¬ 
stallinischen Schiefern, und die kleine Masse von Tschataldscha 
ist Phyllit. 
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Wenn die westlichen Randgebirge des thrakischen Beckens 
auch nicht ‘mehr im Bereiche der heutigen Landesgrenze liegen, 
so sind sie doch im geologischen Aufbaue und im land¬ 
schaftlichen Bilde eine so wichtige Erscheinung, daß sie bei 
einer geologischen Aufnahme des Ijandes nicht vernachlässigt 
werden dürfen. Krystalinische Schiefer mit granitischen 
Stöcken und Zügen krystallinischer Kalke scheinen auch ihre 
Hauptmasse zu bilden. 

2. Das Devon. 

Das Devongebiet am Bosporus gehört schon seit mehr 
als einem halben Jahrhundert zu den Punkten der Erdober¬ 
fläche, die für die Verbreitung dieser Formation von Bedeutung 
sind. Wenn unsere Kenntnis davon heute noch so mangelhaft 
ist, trotzdem es so viele Geologen besucht haben, so ist der 
Grund dafür wohl in der ungünstigen Erhaltungsweise der 
ziemlich seltenen Fossilresite zu suchen, die nur stellenweise 
in den überaus gestörten und veränderten Gesteinen auftreten. 
Der Bosporus teilt das Gebiet in zwei Teile, deren kleinerer 
auf der europäischen Seite liegt. Devonische Gesteine lassen 
sich von Ssarijari, nördlich von Büjük-Dere, längs des Bosporus 
bis an das Goldene Horn verfolgen und scheinen noch im 
Eisenbahneinschnitte an ddr Spitze des alten Sserails aufzu¬ 
tauchen, wo braune, schiefrige Gesteine mit 60° nach Süden 
einfallen. Etwa 25 km weit erstrecken sie sich in einem an¬ 
nähernd dreieckigen Umrisse nach Westen. Es treten auf 
dunkle Ton-, Mergel- oder Kieselschiefer, seltener Glimmer¬ 
schiefer in Tonschiefer übergehend, dunkle, bläuliche bis 
schwarze, oft dichte Kalke, von zahlreichen Klüften durch¬ 
setzt, mit Kalk- oder Quarzknollen und -adern, oft in einzelne 
Knollen aufgelöst, die durch ein mergelig-schiefriges Binde¬ 
mittel verkittet sind. Die Oberfläche der Kalke ist oft durch 
Eisenoxyd verfärbt, besonders dort, wo Fossilien auftreten. 
Ferner trifft man feinkörnige bis grobkonglomeratische Sand¬ 
steine, in Grauwacke übergehend, von dunkel- oder licht¬ 
grauer Farbe oder durch Eisenoxyd verfärbt, schließlich auch 
gelbliche, schmutzigweiße, graue oder bläuliche Mergel und 
isolierte Quarzblöcke. 
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Die Schichten sind überall sehr stark gestört, gefaltet, 
abgesunken, überschoben und durcheinander gepreßt, ln den 
südlichen Partien am Goldenen Horn und über Pera hinaus 
scheint die Streichungsrichtung SW-NO mit südöstlichem Ver¬ 
flachen von 45° vorherrschend zu sein. Bei Beschik-Tasch und 
Arnaut-Köi ist sie fast N-S, und die Schichten stehen bei¬ 
nahe vertikal; bei Bebek fallen sie 63° nach Westen ein. Weiter 
nördlich über Jeni-Köi, Therapia bis Büjük-Dere ist das 
Streichen NW-SO, das Fallen nordöstlich. Im Tale, das sich 
zwischen Rumeli-Hissar und Balta-Liman öffnet, fallen Knollen¬ 
kalke flach gegen NNW, und im Liegenden treten Schiefer mit 
45° NO-Fallen auf. 

‘ Fossilien sind, wie erwähnt, selten und recht schlecht 
erhalten. Oberhalb Arnaut-Köi befanden sich in früherer Zeit 
Steinbrüche — vielleicht bestehen sie heute noch — in dunkel¬ 
blauen, dick'bamkigen Kalken, die mit 50—60° nach Nordosten 
fallen. Manche Partien sind stark eisenschüssig, und hier finden 
sich unzählige Abdrücke, Steinkerne und Trümmer von Fos¬ 
silien, freilich meist undetermiuierbar, unter denen aber doch 
bestimmt werden konnten: 

Phacops latifrons? Br. 1 ) Leptaena aff. Dutertrii Murch. 

Beyrichia sp. Orthis Gervillei Defr. 

Terebratula? Orthis sp. 

Rhynchonella Pareti de Vern. Orthisina sp. 

Rhynchonella sp. Chonetes sp. 

Spirifer subspeciosvs de Vern. Cyathophyllum sp. 

Im Schiefer von Balta-Liman fanden sich: 

Orthis, Strophomena, Spirifer paradoxus Schloth.?, 
Phacops, Crinoiden. 

Außerdem kennt man: 

Cheirurus aff. claviger (großer Friedhof in Pera) 
Spirifer subspeciosus de Vern. (Therapia, Kelender und 
Jeni-Köi) 

Spirifer Davousti de Vern. (Kelender) 

Leptaena laticosta Conr. (Kelender) 

Leptaena Dutertrii Murch. (zwischen Therapia und 
Jeni-Köi) 

’) Die Bestimmungen mußten meist kritiklos von den Autoren über¬ 
nommen werden. Nur bisweilen wurden neuere gebräuchliche Namen gewählt. 
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Strophomena rhomboidalis Wahl. (Therapia) 

Chonetes sarcinulata Schl. (Kelender) 

Chometes Boblayei de Vern. (Therapia) 

Stromatopora polymorpha Qoldf. (Therapia). 

Diese Fossilfunde zeigen, daß das Devon des Bosporus 
dem jüngeren Unterdevon angehört, und die überraschende 
Ähnlichkeit der Grauwackensandsteine und -schiefer mit dem 
rheinischen Spiriferensandstein läßt vermuten, daß hier eine 
petrographische und faunistische Fortsetzung des west¬ 
europäischen Unterdevons in dieser Fazies vorliegt. Be¬ 
sonders nahe sind auch die Beziehungen der reicheren Fauna 
der kleinasiatischen Seite mit dem nordwestfranzösischen 
und spanischen Devon. 

Die Devongesteine sind oberflächlich durch den Ein¬ 
fluß der Atmosphärilien und die Zersetzung der Pyrite ver¬ 
färbt und eisenschüssig, an manchen Stellen tief verwittert. 

3. Die Kreide. 

Jüngeres Paläozoikum fehlt im Bereiche von Thrakien 
vollständig, und das ganze Mesozoikum ist bis vor kurzem 
auf ein geringes Vorkommen von cenomanem Orbitolinen- 
sandstein im äußersten Nordosten beschränkt gewesen. Er 
streicht in schmaler Zone an der Bucht von Iniadä, dem 
Grundgebirge transgredierend aufgelagert, in südöstlicher 
Richtung gegen das Meer aus. Es sind graue, überaus feste, 
z. T. konglomeratische Sandsteine, tonige und sandige 
Kalke und Tone, die ihre stellenweise rötliche Farbe anschei¬ 
nend im Kontakte mit den östlich daran angrenzenden 
Andesiten erhalten haben. Die Sandsteine sind zum Teil von 
Orbitoüna concava und plana ganz erfüllt, deren Erhaltungs¬ 
zustand meist recht ungünstig ist. Die Schichtstörung — 
Fallen bis 50° gegen Ost — ist wohl nicht auf Faltung, 
sondern nur auf das Absinken der Schollen gegen das 
Schwarze Meer zurückzuführen, was mit dem Empor¬ 
dringen des vulkanischen Magmas in Zusammenhang stehen 
dürfte, das die Küste begleitet. Nach dem Auftreten von 
Pecten quadricostatus Sow. und Exogyra plicata Gold.? in 
einem angeblich von Kilia stammenden Material ist die 
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Möglichkeit vorhanden, daß sich kretazische Bildungen noch 
weiter nach SO verfolgen lassen. Dieses Vorkommen ist aber 
später eigentümlicherweise nie wieder erwähnt worden. 

Erst in aller jüngster Zeit ist ein zweites Vorkommen 
von oberer (?) Kreide im äußersten Südwesten, auf der Nord¬ 
seite der Halbinsel Qallipoli, festgestellt worden. Es treten 
dort überaus mächtige Sandsteine und Mergelschiefer auf, 
die, im allgemeinen fossilleer, in einem tiefen Horizont eine 
arme Fauna riesiger, wohl erhaltener Zweischaler, Gryphaea, 
Neithea u. a., beherbergen. 

*■ 

4. Das Eozän. 

Die Anlage des thrakischen Beckens durch tektonische 
Vorgänge (Niederbruch) oder Abtragung ist erst vor dem 
Mitteleozän vollendet gewesen, das sich über seine Aus¬ 
dehnung transgredierend ausbreitet und im Norden und 
Westen den Fuß der alten Massen bedeckte, wo wir heute 
seine küstennahen Ablagerungen treffen. Ihre Kenntnis ist 
noch immer überaus dürftig. Ein wenige Kilometer breiter 
Streifen begleitet den Südrand des Tundschamassivs von der 
Gegend von Hebibdschewo an der Maritza über Kirk-Kilisse, 
von wo ab er an Breite zunimmt, nach Osten bis an das Meer, 
östlich von Wisa wird er 26 km breit und umfaßt, die Wasser¬ 
scheide bildend, den ganzen Istrandscha-Dagh, in dem nur 
einzelne Inseln des Grundgebirges aufragen, und nimmt 
die ganze Breite der Byzantinischen Halbinsel von der Linie 
Ssiliwri-Ormali an ein. Er zieht bis an die alte devonische 
Masse des Bosporus hin, und wird nur am nördlichen und 
südlichen Küstensaume von jüngeren Bildungen verhüllt. Er 
reicht im Westen bei Kirk-Kilisse bis 250, bei Urgass 
(Ssofiress) bis 180, bei Pineki bis 280 und auf dem Gös-Tepe 
bei Wisa und weiter im Südosten bis in Höhen von mehr 
als 400 m. Dann senkt sich seine Firstlinie, entsprechend der 
Abtragungsfläche der Halbinsel, auf etwa 160 m an seinem 
östlichen Ende. 

Es treten Kalksteine von verschiedener Beschaffenheit, 
Sandstein und Mergel auf. Der Kalkstein besitzt bisweilen 
die größte Ähnlichkeit mit manchen Leithakalken des 
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Wienerbeckens; er ist schmutzigweiß bis gelblich und be¬ 
steht stellenweise ganz aus organogenem Grus, Nulliporen, 
Korallen, Nummuliten, Muscheltrümmern usw.; bisweilen 
fehlt jede organische Struktur völlig. An anderen Punkten 
ist er sandig. Bei Kirk-Kilisse, wo er an mehreren Stellen 
in der Stadt aufgeschlossen ist, zeigt sich folgendes Profil. 
Auf dem Gneis liegen Sande, die aus dessen Zersetzung 
hervorgegangen sind, grünlichweiß und kalkig, zum Teil zu 
Sandstein verfestigt, in dem Knollen von hartem Sandstein 
mit Nummuliten und Seeigelresten auftreten. Darin sind 
untergeordnete Tonlagen eingeschaltet. Darüber folgen 
löcheriger Kalkstein, aus Trümmern von Korallen, Nummu¬ 
liten, Bivalven usw. gebildet, mit Abdrücken und Stein¬ 
kernen von Konchylien, zum Teil poröser Korallenkalk, 
Kalksandstein, zum Teil kreidig, und Bänke von Muscheln. 
Manche Partien sind durch Diagonese verfestigt oder 
schließen mächtige Konkretionen ein. Von hier stammen: 
Nummulites globulns Leym. Panopaea aff. Menardi Desh. 

N. planulatus Lam. Trochus (groß) 

Orbitoides radians Defr. Xenophora sp. 

Trochocyathus sp. Natica sp. div. 

Cyclosmilia? TurrHella sp. 

Pecten aff. elegans Andrz Vermetus sp. 

Lima sp. Cerithium (30 cm große Exem- 

Spondylus aff. bifrons Münst. plare) 

Ostrea rarilamella Desh. Strombus sp. 

Ostrea cochlear Poli ? Cypraea sp. 

Aica sp. Terebra sp. 

Pectunculus sp. Conus sp. div. 

Cytherea sp. Nautilus sp. 

Lucina sp. 

Außerdem Reste von Brachyuren, Zähne von Car- 
charias und ein Geweihrest eines Cerviden. 

Bei Üssküp treten Lithothamnien, Pectunculus cor 
Bast. (?), Murex sp. auf. 

Von Bunar-Hissar kennt man Kalke und Sandsteine 15° 
nach SSO fallend mit: 

Ostrea Archiaci Bell. Lima subauriculaia Mont? 

Pecten sp. Cardita sp. 
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Spatangus Viquesneli d’Arch. Schizaster sp. 

Schizaster rimosus Desh. Korallen, Nummuliten. 

Nordnordöstlich von Ssarai ist Natica patula ünd 
Orbitolites complanata Lam. var. major erwähnt worden. 

Bei Wisa sind Nummulitenkalke mit Nummulites 
globulus Leym. und N. rotularius Desh. vorherrschend; bei 
Urgass sind Anthozoen häufig und manche Bänke von 
Nummulites elegans Sow. und N. rotularius Desh. erfüllt. 
Außerdem stammen von hier: 

Heliastraea aff. Boueana Rss. Ostrea rarilamella Desh, 
Trochocyathus und andere Cardium sp. 

Anthozoen Panopaea sp. 

Natica sp., sehr groß 

Von Jarim-Burgass, nördlich der Lagune von 
Kütschük-Tschekmedsche, werden angeführt: 

Cancer punctulatus Desm. Isocardia sp. 

Nautilus (Aturia) lingulatus Buch. Spondylus sp. 

Nautilus undulatus Sow. Cardium sp. 

Pholadomya Puschi Qoldf. 

sowie zahlreiche Korallen, Nummuliten und. andere Fora¬ 
miniferen. 

Bei Ajoss Jorgjoss, nordwestlich der Lagune von 
Kütschük-Tschekmedsche, ist ein weißer, meist zerreiblicher, 
bisweilen aber dichter oder körniger Kalkstein in Stein¬ 
brüchen aufgeschlossen gewesen, aus dem folgende Fossilien 
stammen: 

Ranina Tchihatchewi d’Arch. Orthophragmina sella d’Arch. 
Beeten n. sp. var. onycomorpha Cat. 

Pecten phalaena d’Arch. Orthophragmina Fortisii d’Arch. 

Venus sp. Orthophragmina submedia 

Spondylus asiaticus d’Arch. d’Arch. 

Spondylus limoides Bill. Nummulites distans Desh. 

Spondylus Petri d’Arch. Nummulites globulus Leym. 

Ostrea pyrenaica d’Orb. (oft Nummulites gizehensis Forsk. 

riesige Exemplare) (riesige Exemplare) 

Cardita sp. Pentacrinus sp. 

Pleurotomaria sp. Blattabdrücke. 

Gegen Süden und Norden verarmt die Fauna. Weiter 
westlich, bei Kadin-Köi, treten Nummulitenkalke mit folgen¬ 
der Fauna auf: 
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Cladocora granulosa Milne Edw. 
et Haime 

Nummulites globulus Leym. 
Nummulma n. sp. 

Orbitoides Fortisii d’Arch. 
Orbitoides radians Defr. 


Pecten phalaena d’Arch. 
Spondylus subspinosus d’Arch. 
Spondylus thracicus d’Arch. 
Trochus sp. 

Emarginula sp. 



Abb. 4. Profil des Eozäns am Kap Kara-Burun'). 


A. Korallen- und Nummulitenkalk 

C. Steilabhang, von Vegetation bedeckt 

B. Tonige Sande 

1. Sandstein und Konglomerat 

2. Grauer tonlger Kalksandstein 

3. Weißlicher toniger Kalk mit Nummuliten 

4. Korallenkalk, in Konglomerat übergehend 

5. Konglomerat von Diorit und Serpentin 

6. Sandstein mit Nummuliten 

7. Fester Korallenkalk 


Zwischen Kadin-Köi und Boghass-Köi gehen mergelige 
Schichten in Kieselkalke über, die viel Muschelgrus, Nummu¬ 
liten und andere Rhizopoden sowie Venericardia aff. imbri- 
cata Lam. enthalten. 

Am Kap Kara-Burun treten gelbliche Nummuliten- und 
Korallenkalke, Sandsteine und Mergel, vertikal oder steil 
gestellt und von Verwerfungen durchsetzt, auf (Abb. 4.) Aus 
ihnen stammen: 

Oxyrhina sp. O. vesicularis var. a. 

Ostrea gigantea var. a. Turritella sp. 


l ) Nach A.Viquesnel, Journal d’un voyage dans la Turquie d’Europe. 
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Trochus sp. 

Cerithium Viquesneli d’Arcli. 
C. Paresi d’Arch. 
Terebratula cf. tenuistriata 
Serpula sp. 

Schizaster sp. 


Korallen 

Nummulites planulatus Lam. 
N. globulus Leym. 
Operculina thracia d’Arch. 
Orbitolites radians var. 


Am Derkoss-See fallen die Schichten nach Süden ein 
und führen Num. globulus Leym. 

Von Jeni-Köi kennt man aus ähnlichen Ablagerungen 
Titanocarcinus Viquesneli Milne Edw. und Lithothamnium. 

Während man früher eine größere Verbreitung der 
eozänen Bildungen an der Küste des Marmarameeres und 
des Golfes von Xeross angenommen hat, die insbesondere 
im Bereiche des Kuru- und Tekfur-Dagh auf treten sollten, 
scheinen sie nach den neueren Untersuchungen nur in ganz 
vereinzelten Schollen aus den jüngeren Sedimenten aufzu¬ 
tauchen. Zwischen Schar-Köi und Jeni-Köi liegen stark 
metamorphosierte Korallenkalke, die Gerolle alter Gesteine 
einschließen, und Sandsteine auf purpurroten und grauen 
Tonen 70° Nordwest fallend. Von Bourneri-Tschiftlik bei 
Schar-Köi wird Orbitoides (Orthophragmina) submedia 
erwähnt. 

Im Gorgona-Tale bei Schar-Köi hat man eine steil auf¬ 
gerichtete eozäne Schichtfolge von Sandsteinen, Konglome¬ 
raten, Schichten und Nummulitenkalken von etwa 600 m ver¬ 
folgt. Von hier stammt Cladocora cf. articulata Abich. 

Bei Wernitza (Warnitza), nördlich des Golfes von 
Xeross, treten in harten, blauen Korallen- und weicheren, 
braunen Nummulitenkalken, die 15° NW fallen, auf: Trocho- 
cyathus sp., Cycloseris cf. Perezi Haime, Nummulites gize- 
hensis Forsk., Nummulites variolarius Lam. (?), Orthophrag¬ 
mina papyracea Bouböe (?); Orthophragmina dispansa 
Sow. (?). Die Nummuliten sind so zahlreich, daß sie heraus¬ 
witternd ganze Anhäufungen bilden. Darüber folgen blaue 
Schiefer konkordant. 

Ähnliche Vorkommen sind bei Teke (Nummulitenkalk), 
bei Keschan, im Kuru-Dagh und von Bunar-Ören über den 
Sserian-Tepe, westlich von Schar-Köi (. Numm . atacicus 
Leym, N. globulus Leym.) bis zum Aj. Ilia-Dagh nachge- 
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wiesen worden. An diesem Punkte (690 m) tritt grobkörniger 
Marmor mit Kalzitgängen 20° SO fallend auf, und der Ost- 
und Südwestabhang werden von dickbankigem Kalk gebildet. 
Von hier stammen Nummulites (ähnlich wie bei Wernitza) 
ferner 

Discocyclina Miliolina 

Orbitolites complanata Lam? Globigerina 

Alveolina aff. oblonga d’Orb. Rotalina 

Textilaria Ostrea subcrepidula d’Arch. 

Biloculina Pecten aff. Hopkinsi d’Arch. 

Polymorphina 

Wenn auch viele dieser Bestimmungen noch sehr einer 
Bestätigung bedürfen und umfangreiche Aufsammlungen an 
mehreren der sehr fossilreichen Lokalitäten sicher viel neues 
Material zur Kenntnis der Eozänfauna dieses Gebietes liefern 
werden, so scheint doch sicher zu sein, daß hier die Trans- 
gression mit dem Lutetien begonnen hat. Das Auftreten von 
Nummulites planulatus ist, falls die Bestimmung überhaupt 
richtig ist, ein älterer Anklang. Die aus Aragonit bestehenden 
Schalen und* Gerüste sind durchwegs aufgelöst und nur 
Steinkerne erhalten, deren Artbestimmung begreiflicherweise 
sehr unzuverlässig ist. 

Der östliche Fuß des Arda-Massivs wird ebenfalls von 
einem Saume von Eozänbildungen begleitet, die vom Meere 
bei Dedeagatsch in wechselnder, bis 50 km betragender Breite, 
stellenweise unterbrochen, bis gegen Mustafa-Pascha ziehen 
und eine ganz ähnliche Entwicklung wie am Nord- und Ost¬ 
rande deis thrakischen Beckens zeigen. 

5. Das O 1 i g o z ä n. 

Das Innere der weiten thrakischen Niederung wird an¬ 
scheinend in seiner ganzen Ausdehnung von oligozänen Süß¬ 
wasserbildungen eingenommen, die aber nur südlich vom 
Ergene zutage liegen, während sie nördlich davon von jüngeren 
Bildungen bedeckt sind, so daß sie dort noch nirgends mit 
Sicherheit festgestellt werden konnten. In der Gegend nördlich 
von Adrianopel soll man Kohlenspuren gefunden haben, und 
blätterige Sandsteine und Sande mit ikuchenartigen Konkre- 
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tionen, die die Hügel der Stadt gegen das alte Sserail bilden, 
dürften vielleicht auch der gleichen Stufe zuzuzählen sein. Das 
eigentliche Verbreitungsgebiet dieser Schichten ist aber das 
Hügelland südlich vom Ergene, das fast ganz von ihnen auf- 
gebaut ist und wo sie nur von geringen oberflächlichen Bildun¬ 
gen, besonders Schottern und Sanden, bedeckt werden. Aus 
der Gegend von Tschep-Köi und Airobol, Tschorlu, Tscher- 
kess-Köi über Keschan und Malgara bis an das Tal der Ma- 
ritza im Westen und den Golf von Xeross im Süden reichend, 
bilden sie großenteils den Kuru- und Tekfur-Dagh, treten 
zwischen Ganoss und Komboss an das Marmarameer, von 
dem sie weiter gegen Osten nur durch einen schmalen 
Streifen junger Bildungen getrennt sind. Auch das Rückgrat 
und die nordwestliche Hälfte des Thraikischen Chersones mit 
den höchsten Erhebungen werden in der Erstreckung von Bu- 
lair und Jeni-Köi bis Kap Ssuwla von ihnen gebildet, und sie 
setzen sich nach Imbros und Lemnos fort. Die Mächtigkeit 
dieses Schichtgliedes beträgt über 1000 m, und es wird von 
Sandsteinen, Tonen, Schiefern mit Kohlenflözen und eruptiven 
Zwischenlagen gebildet. Im Norden und in den tieferen Par¬ 
tien im Süden sind es besonders fette, leicht zerstörbare, 
graue Mergel mit zahlreichen Bruchstücken kleiner Bivalven. 
Im Hügellande werden sie von Sandsteinen und sandigen 
Kalken überlagert, die gut gebankt sind und auf den Schicht¬ 
flächen zahlreiche Exemplare von Cyrenen aufweisen. In den 
Sandsteinen sind die Schalen noch erhalten, in den mergeligen 
und kalkigen Schichten treten nur Skulptursteinkerne auf. 
Sie gehören anscheinend durchwegs zu Cyrena (Corbicula) 
semistrata Desh. Daneben kommt Melanopsis cf. fusiformis 
vor. In Massatli hat man Anthracotherium aff. minus ge¬ 
funden, das wie die Cyrenen auf Mitteloligozän (Stampien) 
hindeutet. Zahlreiche Blatfreste, darunter Myrica lignitum, 
liegen auf den Schichtflächen. Das wellige Hügelland uin 
Keschan, Malgara und ostwärts bis an das Meer erhebt sich 
bis 360 m und ist durch zahlreiche Täler gut gegliedert. Die' 
Lagerung der Schichten ist meist wenig gestört, nur an 
einigen Punkten, z. B. bei Keschan, fallen die Schichten’ 
30—50° nach Norden und bilden zwischen diesem Orte und! 
Paschaid eine flache Mulde. 
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Bei Wernitza liegt über dem Eozän (Nummulitenkalk) 
bräunlich-grauer Kalksandstein mit zahlreichen rechtwinkelig 
verlaufenden Li thok lasen. Mit ihnen wechseln stellenweise 
vulkanische Einschaltungen, und sie erstrecken sich weit ost¬ 
wärts bis an die Küste. NO-SW verlaufende Störungslinien 
ziehen von dem Sserian-Tepe an der Südseite des Ajoss Ilia- 
und des Tekfur-Dagh hin und schneiden deren stark gestörte 
alttertiären Schichten (bis 30° N oder NW fallend) gegen die 
jungtertiären Bildungen der Meeresküste ab. In ihrer Fort¬ 
setzung liegt die submarine Rinne von Qanoss. Die Sand¬ 
steine sind feinkörnig, grau oder grünlich, braun ver¬ 
witternd und brechen in rechteckige Stücke. In ihnen treten 
Zw'ischenlagen vulkanischer Qesteine (Basalt, Rhyolit und 
Andesit) auf, und sie setzen in gleicher Ausbildung den größten 
Teil des Hinterlandes, in mehrere parallele, vorherrschend 
ONO-WSW streichende Falten gelegt, zusammen. Westlich 
ziehen sie bis über den Golf von Xeross. An der Straße von 
Examil nacl? Keschan sind wenigstens 900 m mächtige Sand¬ 
steine vorherrschend. Der 420 m hohe Kuru-Dagh ist eine Sand- 
steinantilklinale. Bis über Keschan hinaus tauchen an ver¬ 
schiedenen Punkten vulkanische Kuppen auf. 

Eine besondere Bedeutung besitzt das Schichtglied durch 
die eingeschalteten Flöze von Braunkohlen, die infolge ihrer 
weiten Verbreitung trotz ihrer geringen Mächtigkeit einen 
großen Wert für das an Brennstoffen arme Land besitzen und 
besonders (jetzt im Kriege in größerem Maß stabe abgebaut 
werden. Im Hügellande südlich von Usun-Köprü trifft man in 
geringer, oft nur etwa 10 m betragender Tiefe, fast in jedem 
Wasserrisse aufgeschlossen, ein meist 0-5 bis 1 m, selten bis 
2 m mächtiges Flöz von Braunkohlen, so in der Gegend von 
Tschep-Köi, Kistambul (vgl. Taf. XI), Dere-Köi, Massatli, Har- 
manli, Daudeli, Altin-Tasch, Paschaid, Keschan und Mal- 
gara. Nördlich von Keschan dehnt sich eine Synklinale aus, 
an deren Rändern die Kohlen ausbeißen. 5 km lang zieht sich 
am Südrande ihr Ausbiß hin und läßt sich bis gegen Malgara 
verfolgen (120—150 m ü. M.). Bei Bos-Tepe, 10 fern westlich 
von Keschan, treten sie wieder auf und folgen in nordöstlicher 
Richtung auf vielleicht 30 fern dem iMuldenrande. Bei Keschan 
ist die Kohle 1 m stark, bituminös, hart und zeigt Ähnlichkeit 
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mit der Kannelkohle, brennt mit langer Flamme und geringem 
Rauche und backt nicht. Sie färbt .nicht aib und bricht imit 
muscheligem Bruche oder würfelförmig. Ihr spezifisches Ge¬ 
wicht ist 1*37, und gute Proben ergeben nur 2% graue Asche. 
Im Liegenden treten Sandsteine und blattführende Tone, im 
Hangenden gewöhnlich 12 m Schiefer, Ton, Sandstein und 
dann 12—15 m breccienartiger Rhyolit auf, der vielleicht Ur¬ 
sache der vorgeschrittenen Inkohlung ist. Bei Mussali liegt 
Andesit darüber, an anderen Punkten Augitsyenit. Eine 
Bohnung bei Keschan hat in 37 m unter der Oberfläche unter 
10 m rotem, steinigem Tone, 14 m vulkanischer Asche und 
Konglomerat und 12 m Wechsel von Ton, Schiefer und Sand¬ 
stein 1 m Kohle getroffen. Das Fallen der Schichten war 33° 
nach N 25° O, und in den Sandsteinen unter und ober der 
Kohle wurden viele Blattabdrücke getroffen. Unter der Kohle 
hat man noch 68 m in blauem Schiefer und grauem Sandsteine 
gebohrt, ohne ein tieferes Flöz zu treffen. Ein oberflächliches 
Profil bei Keschan hat wenigstens 370 m blaue Schiefer und 
Sandsteine über der Kohle und 405 m braune und graue Sand¬ 
steine und Schiefer unter der Kohle festgestellt, bevor die 
Nummulitenschichten getroffen wurden. 

Bei Kapudschi-Dere, 120 m über dem Meere, in der 
Nähe von Examil, im Winkel des Golfes von Xeross, tritt 
ein Flöz von 75 cm Kohle in Sandstein und Schiefer, 50* 
Südost fallend, auf. Zwischen Kiskapan und Grabuna, nörd¬ 
lich des Golfes von Xeross, ist den Sandsteinschichten . 
brecciöser Rhyolit eingelagert. 

Bei einer Bohrung etwa 5 km landeinwärts von Chora 
ist in einer Tiefe von über 300 m Cyrena semistrata ange¬ 
troffen worden. Die oligozänen Schichten sind dort unter etwa 
80 m jüngerer Sedimente c. 270 m tief mit steilem Fallen 
durchsunken worden. Ein Profil des Gorgona-Dere bei 
Schar-Köi zeigt auf 1080 m Länge über, d. i. südlich von 
den obersten Nummulitenschichten, seigere oder steil geneigte, 
braune Sandsteine und Schiefer, von grünen Sandsteinen und 
Schiefern überlagert mit Lignitflözehen und Blattabdrücken. 
Die Steilküste zwischen Ganoss und Komboss, die von dem 
an das Meer tretenden Tekfur-Dagh gebildet wird, schließt 
diese Schichten landeinwärts fallend auf. Zwischen Ssiliwri 
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und Büjiik-Tschekinedsche treten die Oligozänschichten viel¬ 
leicht nochmals an der Küste zutage. 

Die nordwestliche Hälfte der Halbinsel Qallipoli wird 
von Mergeln, Sandsteinen und Konglomeraten aufgebaut, 
die in enge Falten gepreßt sind und deren Mächtigkeit 
6000 m (?) betragen soll. Im Liegenden tritt, wie erwähnt, 
Kreide (?) auf. Der Nordrand der Halbinsel ist eine Bruch¬ 
linie. Die ihm parallel streichenden oligozänen Faltenzüge 
sind gegen Osten von zwei streichenden, parallelen, nach 
Süden konvexen, bogenförmigen Brüchen durchsetzt, an 
denen ein staffelförmiges Absinken in dieser Richtung statt¬ 
gefunden hat. Weiter im Westen, gegen Anafarta, keilen diese 
aus, und es herrscht steiles Südfallen. Gegen Süden wird der 
Fallwinkel geringer, und schließlich tritt söhlige Lagerung 
ein. Die Schichten schneiden an einem Bruche, dem Jalowa- 
Bruche, ab, der aus der Gegend von Ari-Burun an der 
ägäischen Küste beginnt und NO, dann ONO ziehend bei 
Gallipoli die Dardanellen erreicht. Die Neigung dieser gan¬ 
zen Scholle gegen die Dardanellen beträgt etwa 25°. Bei 
Taifur-Köi, Kawakli und zwischen Büjük- und Kütschük- 
Anafarta sind Kohlenlager nachgewiesen. 

Im nordöstlichen Teile von Imbros erscheinen die Sand¬ 
steine mit Kohle südostfallend wieder. Wir treffen sie auf 
Lemnos, Samothrake und an der Südküste des Marmara- 
meeres, und die blattführenden Schichten von Kumi auf 
Euböa sowie die Lignite anderer Inseln scheinen Äquivalente 
zu sein. Die Ausbeutung der Kohlen ist vor dem Kriege nur 
in geringem Maße erfolgt, da die Fracht zur Bahn zuviel 
kostete. Sie wurden aber schon vor mehreren Jahrzehnten 
in Adrianopel als Hausbrandkohle verwendet. Versuche mit 
Lokomotivfeuerung sind bei einer Mischung mit englischer 
Kohle gut ausgefallen. Die beste Qualität liefern Keschan und 
Harmanli, mindere Tschauschlu und Kistambul. Gegenwärtig 
ist eine Decauvillebahn von Usun-Köprü nach Kistambul an¬ 
gelegt, und rrtan baut ein bis 120 cm starkes Flöz mit vielen 
Zwischenmitteln ab (vgl. Taf. XI). Die Förderung ist etwa 
70 t täglich. Bei den hohen Kohlenpreisen ist der Abbau 
gegenwärtig sehr gewinnreich, dürfte sich aber im Frieden 
kaum lohnen. Auch Keschan wird jetzt mit Usun-Köprü 
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durch eine Vollbahn verbunden, und es soll mit der Ausbeu¬ 
tung der dortigen Kohlenvorkommen begonnen werden. Im 
Jahre 1902 hatte eine englische Gesellschaft einen tonn¬ 
lägigen Schacht mit Förderanlagen eingerichtet, konnte 
aber die Erlaubnis zum Betriebe nicht erlangen. Wohl über¬ 
triebene Schätzungen beziffern die Gesamtmenge der Kohle 
des Beckens auf 100 Millionen Tonnen. 

6. Das Neogen. 

Von großer Bedeutung für die Geschichte der nörd¬ 
lichen Ägäis ist der Nachweis von mittelmiozänen marinen 
Ablagerungen. Bei Eregli, in der Nähe des Golfes von Xeross 
und bei Fakirma treten Sande und sandige Kalke, leicht 
nach Süden fallend und diskordant auf älteren Schichten 
lagernd, fast im Meeresniveau auf. Sie führen Pecten adurtcus 
Eichw., Alectryonia Virleti Desh. (wohl A. plicatula Gmel. 
var.), Ostrea lamellosa Brocc., Anadara diluvii Lam. 
Graue, harte, halbkrystallinische, bisweilen dickbankige 
Kalke erscheinen am Steilufer bei Ibridschi-Burun und ent- 
halten Lithothamnium, Korallen, Ostrakoden und von Fora¬ 
miniferen Spiroloculina, Planispirina, Textalaria, Anoma- 
lina, Heterostegina, und 5 km nördlich wurde ein Foramini¬ 
ferenkalk mit Miliolina, Globigerina, Pulvinolina, Amphi- 
stegina und Heterostegina gefunden. Bei Miriofito, nord¬ 
östlich von Schar-Köi, ist in 210 m über dem Meere über 
Quarzkonglomerat und weichen Schiefern eine Bank von 
Ostrea crassissima angetroffen worden und von weichem, 
gelben Sande überlagert. Das Fallen ist 45° SSO und der 
ganze Komplex an der Verwerfung Ganoss—Aj. Ilia-Dagh 
abgesunken. Von dem Tsengerli-Dere soll Ostrea Gingensis 
Schloth. stammen. Die beiden letztgenannten Formen wür¬ 
den für tieferes Miozän sprechen, was aber wohl zu be¬ 
zweifeln ist. Die frühere Ansicht, daß marines Miozän auch 
auf der Byzantinischen Halbinsel südlich vom Derkoss-See 
vertreten sei, ist wohl irrig. Die angeblich miozänen 
Korallen, die vermischt mit eozänen Formen hier gefunden 
worden sein sollten, sind bei der erwähnten schlechten Er¬ 
haltung keine genügenden Anhaltspunkte für die Abtrennung 
dieser Stufe. 3 * 
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Eine weitaus größere Bedeutung besitzen die sarmati- 
schen Bildungen, die in einer zusammenhängenden Zone zu 
beiden Seiten der Dardanellen die Uferlandschaften bilden 
und sich längs der Nordküste des Märmarameeres bis 
Ganoss hinziehen. Gegen Rodosto tauchen sie wieder auf eine 
kurze Strecke auf, und von Ssiliwri bis an den Bosporus 
begleiten sie in schmaler Zone die Küste. Geringe Reste 
ihrer Decke liegen bei Malgara und Massatli erhalten, und 
aus der Gegend von Dimotika lassen sie sich am Ostfusse 
der Arda-Masse bis an das Meer verfolgen, wo sie im 
inneren Winkel des Golfes von Xeross auftreten. 

Das sarmatische Binnenmeer reichte also in Thrakien 
von der Arda-Masse südlich des Ergene bis ans Meer, dessen 
heutige Grenze es weiter östlich nicht mehr sehr überschritt. 
Südlich vom Kuru- und Tekfur-Dagh lag eine breite Meeres¬ 
straße, deren Südufer wir am Rande der alten Masse von 
Troas suchen müssen. Da im Bereiche der Dardanellen¬ 
landschaft starke spätere Auffaltungen und Senkungen vor 
sich gegangen sind, ist es schwer, das physiographische Bild 
der damaligen Zeit zu rekonstruieren. 

Stambul dürfte auf sarmatischen Bildungen liegen, die 
für alle Städte des Marmaragebietes, von Troja angefangen, 
den Baustein geliefert haben. Es sind horizontal gebankte, 
kreidige, zuckerähnliche, z. T. helle, mergelige oder kieselige 
Kalke, die bei Jedi-Kule zutagetreten. Die Fossilien sind meist 
sehr schlecht erhalten. Bei San Stefano liegen unter Mactra- 
kalken Schichten mit Melanopsis costata und Unio. Bei 
Makri-Köi sind Steinbrüche im Betriebe, in denen die oberen 
Schichten kreidig und erst die tiefsten fest sind, ebenso bei 
Kütschük-Tschekmedsche u. a. O. Sie enthalten Mactra 
podolica und Ervilia podolica. Bei Büjük-Tschekmedsche 
liegen im Sandstein Tonknollen mit Blättern von Qaercus 
lignitum Ung. und mediterranea Ung., darunter Mergel und 
blaue, gelbliche und schwärzliche Tone. Dort steht auch 
wohl in Überlagerung ein Süßwasserkalk mit Paludina aff. 
impura, Melanopsis aff. costata, Neritina und Cardium, an¬ 
geblich auch Cerithium und Nucula, an. Dieses Schichtglied 
muß schon zu der von F. von Hochstetter abgetrennten 
LeVantinischenStufe gestellt werden, die als Süß- 


Digitized 


by Google 


Original frorri 

UNIVERSFTV OF CALIFORNIA 



37 


wasserkalk und -mergel längs der Küste als schmaler Saum 
weiter über Ssiliwri, Eregli und Rodosto bis an den Fuß des 
Tekfur-Dagh hinzieht. D’ Archiac erwähnt daraus: 
Melanopsis incerta F6r. var. Cardium gracile Pusch 
Melanopsis costata F6r. Utiio Delesserti Bourg. 

Neritina danubialis Desh. Congeria aff. balatonica Partsch 
Melania curvicosta Desh. Cypris sp. 

Unter ,den Mactrakalken werden an mehreren Punkten 
Süßwasserschichten angetroffen, wie bei San Stefano. Wie 
wir sehen werden, sind das wohl Äquivalente der an den 
Dardanellen im Liegenden der Mactrakalke auftretenden 
lakustren Bildungen. 

Am Deli-Ossman-Flusse bei Chora hat man in den sar- 
matischen Schichten mit einem 100 m tiefen Bohrloche zwei 
Naphta führende Horizonte angefahren, die in 24 Stunden 
2 Tonnen Erdöl unter großem Gasdrücke lieferten. Es 
wurden dabei bunte Mergel, graue Kalksteine, Konglomerate 
und Tone durchsunken. Das Erdöl hatte ein spezifisches 
Gewicht von 0'825, enthielt 10% Paraffin und war von 
Bittersalzwasser begleitet. 

. Von Ganoss bis Examil treten sarmatische Süßwasser¬ 
schichten, Konglomerate, Sande, Tone mit Ligniten und Erd¬ 
öl unter dem Mactrakalke in einer 6—12 km breiten Zone 
stark gestört auf, sind c. 300 m mächtig und enthalten eine 
kleine Melanopsidenart. Sie schließen an vielen Punkten 
Sande mit Petroleumgeruch und mehrere Flözehen von 
Lignit 12—18 Zoll stark ein. Doch hat sich deren praktische 
Bedeutung bisher noch nicht erwiesen. Von Schar-Köi 
(Gorgona-Dere) stammen 

Halitherium ? Unio cf. Delesserti Bourg. 

Diplomystus marmorensis S. Limnocardium sp. 

Woodw. Cypris sp.; 

von Heraklitza und von Dohan-Asslan Mactra podo- 

lica. 

Weitere Fundorte sind Kerassia: 

Planorbis cf. cornu Brong. Neritina sp. 

Limnaea sp. Unio cf. Spratti Neum. 

Melania cf. Escheri Mer. Anodonta sp. 

Bythinia sp. 
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Potamina-Dere: 

Planorbis cornu Brong. Melania cf. Escheri Mer. 

Melanopsis incerta Fer. Unio Delesserti Bourg. 

M. buccinoidea var. Fer. Unio sp. 

Arabli: 

Planorbis cornu Brong Corbicula sp. 

Unio cf. Spratti Neum. Cypris sp. 

Limnocardium sp. 

Dreizehn Kilometer nördlich von Keschan treten harte 
Kalke mit Mactra podolica und Cardium protractum auf, 
ebenso bei Malgara u. a. O. Bei Dimotika und gegen Fere- 
dschik wurde Mactra podolica und eine nahestehende Form 
gefunden. 

Die Halbinsel Gallipoli besteht, wie S. 31 erwähnt, in 
ihrem nordwestlichen Hauptteile aus stark gefaltetem Oligo- 
zän, über dem 900 m mächtig ein rötlicher, weicher Sand¬ 
stein unbestimmten Alters (älteres Miozän ?) liegt. Darauf 
folgen 150 in stark sarmatische und pontische Bildungen, 
die auch auf der kleinasiatischen Seite die Uferlandschaft der 
Meerengen aufbauen. Es sind verschieden gefärbte, rote, 
graue, bläuliche oder grünliche Tone, Mergel mit Ligniten, 
Sandsteine, Sande, Gerolle und verschiedenartige Kalke, 
z. T. Muschelbreccie, durchwegs Seichtwasserbildungen, 
während südlich des Hellespontes küstenfernere Ablage¬ 
rungen auftreten. Das höchste Glied der Schichtreihe ist ein 
Kaikoolith und tuffartiger reiner Kalk, die stellenweise von 
Dreissensien und Hydrobien erfüllt sind (1. Pontische Stufe 
Andrussows). Sarmat und Pontikum bilden eine feste, starre 
Schichttafel im Gegensätze zu den älteren Bildungen. Auf 
Gallipoli sind 3 tektonische Zonen zu unterscheiden, die die 
Längserstreckung der Insel unter spitzem Winkel schneiden 
und an den Dardanellen schräg gegen das Meer hinausstrei¬ 
chen. Die Nordküste entlang zieht ein Faltengebirge; auch in 
Zi ntralgallipoli ist die Landschaft durch Streichen der 
Falten bestimmt, und daran schließt sich die Zone flacher 
Schichtenlagerung. Dieser fehlt das jüngste Schichtglied, der 
Kaikoolith, fast vollständig. Diese Gallipolischolle 
wird von dem Jalowa-Bruche abgeschnitten und zeigt 
neben dem Absinken und jähen Südfallen auch ein 
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leichtes Gefälle gegen WSW. An sie legt sich die D a r d a- 
n e 11 e n s c h o 11 e an, die eine gleiche leichte WSW-Nei- 
gung zeigt. In ihr herrscht von Kilia ab südlich infolge 
größerer Verbreitung der Kalkformation Tafellandschaft mit 
schroffen Wänden vor, und sie ist gegen die Gallipolischolle 
um einen Zehner von Metern messenden Betrag gesenkt. In 
sie hinein ist das Erosionstal der Dardanellen geschnitten, 
an deren Südufer Andesitkuppen treten und die Gleich¬ 
förmigkeit der Uferplateaus unterbrechen. Unter den Tafel¬ 
bergen des Sarmat-Pontikums ist der weiche Sandstein flach 
gelagert, wo die Tafelschichten durch Erosion entfernt sind, 
also in den Talweiten, — eine solche ist auch das weitere 
Dardanellenbett — gefaltet, als ob bei einem geringen seit¬ 
lichen Zusammenschube die starre Schichttafel an den 
Faltungszonen von Brüchen durchsetzt, zertrümmert und 
später leichter abgetragen worden wäre. Am kleinasiatischen 
Ufer liegt der Kalkoolith 150—200m höher; diese Ana- 
tolische Scholle ist also gehoben, und das Fallen 
ist nach Westen bis Nordwesten gegen eine Bruchzone 
gerichtet, die südlich von Tschanak-Kalessi in ONO-WSW- 
Richtung streicht. Es liegt also ein beiderseitiges Absinken 
gegen diese Verwerfung vor, die den Verlauf des Erosions¬ 
tales der Dardanellen vorgezeichnet hat. 

Dies ist der Bau des Dardanellenuferlandes, dessen 
Geschichte wir später kennen lernen werden. Fossilien 
werden aus den beschriebenen Schichten von Gallipoli nach 
genaueren Aufsammlungen bisher nicht erwähnt, und man 
muß die faunistischen Untersuchungen der Ablagerungen des 
kleinasiatischen Ufers zugleich heranziehen. Dort hat man 
bei Ören-Köi (Renköi der Autoren) eine gegen 250 m 
mächtige Schichtfolge des Sarmat aufgeschlossen, in der 
Sande und Gerolle mit Mastodon angustidens Cuv. und Dino- 
therium bavaricum Myr. das älteste Schichtglied (vermutlich 
2. Mediterranstufe oder ältestes Sarmat) bilden. Darüber 
liegen graue und grünliche Tone, Mergel, Gerolle, Sande, 
Oolithp und Braunkohle mit 

Cetotherium priscum Brandt Unio Steindachneri Neum. 

Phoca pontica Eichw. „ Spratti Neum. 

Anodonta hellespontica Fisch. „ Dardanus Neum. 
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Neritina Scamandri Neum. Melanopsis granum Neum. 
Melania■ hellespontica Neum. Bythinia sp. 

„ cf. Escheri Mer. Helix sp. 

Melanopsis buccinoidea 01. Planorbis aff. cornu Brug. 

„ trojana Hoern. „ aff. Thiollihrei Mich. 

Melanopsis acanthicoides tloern.Melanopsis incerta F6r. ) von 
„ bergamena Neum. ViviparaHectoris R. Hoern. • Sestos 
, Abichi Neum. 

Darüber liegen Kalke mit: 

Tapes gregaria Partsch 
Ervilia podolica Eichw. 

Mactra podolica Eichw. 

Nördlich und nordwestlich des Golfes von Xeross liegen 
über dem Alttertiär gelegentlich weiche, sandige Schichten 
mit: 

Melanopsis aff. Martiniana Corbula Saulcyi 

Cardium Paulini Dreissensia 

Im Hinterlande von Chora hat man bei Miloss auf den 
Naphtasanden Konglomerate mit Planorbis und Cyrena 
30° N fallend getroffen. Von Teke-Köi stammen: 

Lyrcaea Bonelli Brus. 

Dreissensia rimestiensis Font. 

Prosodacna cf. stenopleura Stef.; 
von Keschan (Kara Kaja-Dere): Neretina, Prosodacna, 
Dreissensia und (Hafis Hassan-Tschiftlik) Planorbis, Mela¬ 
nia, Anodonta, Prosodacna . 

Alle diese Vorkommen sind zur pontischen Stufe zu 
rechnen. 

, Kalke und Mergel mit Congerien sind im Becken des 
Ergene und an der unteren Maritza an vielen Stellen ange¬ 
troffen worden, und die festen Kalke werden als Werksteine 
vielfach gebrochen. Oberhalb Adrianopel bilden sie die süd¬ 
liche Talseite, sind in der Stadt vielleicht anstehend, und bei 
Dimotika und Kuleli-Burgass begleiten sie die Maritza. Von 
diesem Orte stammt ein schmutziggelber, ziemlich reiner 
Kalkstein, der fast ganz aus Steinkernen einer kleinen 
Congeria besteht, der Congeria Brardy Br. ähnlich ist. Da¬ 
neben kommen kleinere Cardien vor. Den Südfuß der nörd¬ 
lichen Beckenumrandung begleiten ebenfalls Vorkommen von 
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pontischen Schichten, so bei Taschlü-Müselim, nordöstlich 
von Adrianopel, und bei Jena (Congeria aff. balatonica 
Partsch. Vgl. Abb. 5) und Bunar-Hissar (Congeria Basteroti 
Desh., Cardium claudiense? Eichw., Corbula nucleus Lam.) 
sind sie dem Eozän diskordant aufgelagert. Dem Pliozän 
gehören auch wenigstens teilweise die Schotter und Sande 
an, die das Maritzatal bei Adrianopel begleiten und aus 
denen von km 33 der Eisenbahn oberhalb der Stadt ein 
Schädelzapfen von Sivatherium giganteum Falc. et Cautl. 
stammt, einer Form des indischen Unterpliozäns, deren Auf- 



Abb. 5. Profil des Eozäns bei Jena 1 ). 

A. Congerienkalk — B. Eozäner Korallen- und Nummulitenkalk. 


treten in Europa' hier zum ersten Male festgestellt werden 
konnte. 

Auch bei Lüle-Burgas sollen Süßwasserkalke mit Con- 
gerien aiuftreten. Noch wenig bekannt sind die jungtertiären 
Vollkommen an der Küste des Schwarzen Meeres zwischen 
Kilia und Kap Kara-Burun. Es sind flachgelagerte rote Mergel¬ 
kalke, schwarze Kieselkalke, Sandsteine, Konglomerate, Tone, 
die Blätter führen und weitverbreitet Lignitflöze einschließen, 
so besonders bei Aik-Bunar und um das Tal voi? Agatschili, 
deren Mächtigkeit bis über 1 m erreicht. Im Hangenden und 
Liegenden treten Tone mit vielen Pflanzenresten auf. Die 
Qualität des Lignites ist gering; er ist meist braun und 
blätterig, manche Partien sind aber schwarz und dicht. 
Erst im Kriege ist man daran gegangen, ihn in nennens¬ 
wertem Maße abzubauen und hat eine Förderung von zirka 
50 Tannen täglich erzielt. Für den Transport hat man eine 
Kleinbahn von Kiaghdhane nach Kilia gebaut. In den Sansteinen 
treten stellenweise Partien auf, die ein Gewirr von unregel- 


*) Nach A. Viquesnel, Journal d’un voyage dans la Turquie d’Europe. 


Digitized 


by Google 


Original from 

UNIVERSFTV OF CALIFORNIA 



42 


mäßigen Röhren oder deren Ausfüllungen darstellen und aus 
der Verkonkretionierung von Pflanzenstengeln hervorgegangen 
sein sollen. Über dem Lignit liegen Tone und Mergel voll 
Muscheltrümmern, die von heute lebenden Formen stammen, 
wie Venus, Ostrea etc. Vielleicht ist dies schon eine alte 
Strandterrasse. F. von Hochstetter hat die über den sarma- 
tischen Schichten zwischen Büjük-Tschekmedsche und Ro- 
dosto liegenden Süßwasserbildungen als Levantinische Stufe 
abgetrennt. Es wird erst zu erweisen sein, welche Stellung 
sie zu den Congerienschichten seiner Pontischen Stufe ein¬ 
nehmen und wie sie sich zu den eine Anzahl identischer 
Formen führenden Süßwasserbildungen im Liegenden der 
Maotrakalke der Troas verhalten. Genaue stratigraphische 
Untersuchungen und Aufsammlungen können erst Licht in 
diese für die jüngere Geschichte des Gebietes der Ägäis 
wichtige Frage bringen. In das jüngere Pliozän (?), Levantinische 
Stufe, werden auch hochgelegene mächtige, grobe Schotter 
andesiitischer Gesteine gestellt, die in einer Zone die Halb¬ 
insel Gallipoli von Ari-Burun bis Olga-Dere queren’. 

7. F 1 u v i a t i 1 e Bildungen und Strandterrassen. 

Nachdem die Bedeckung mit stehendem Wasser im Ober- 
pliozän ein Ende erreicht hat, begann eine starke Abtragung 
der Gebirgsumrandung des thrakischen Beckens durch die 
Belebung der Erosion infolge des Sinkens der Erosionsbasis. 
Eine große Menge grober Schotter von Urgestein wurde über 
die weite Niederung, die den Fuß des Gebirges begleitet, 
ausgebreitet. Hochstetter hat diese Bildungen als »Thrakische 
Stufe« ausgeschieden, doch umfassen sie wohl das ganze Di¬ 
luvium und vielleicht noch das Oberpliozän. Bei Harmanli in 
Bulgarien beginnend, nehmen sie in der Gegend von Adria¬ 
nopel sehr an Verbreitung zu und folgen dem Gebirgsrande 
bis Tatar-Köi und wohl bis an die Wasserscheide bei Ssinekli. 
Im Westen reichen sie bis an die Maritza und dringen im 
Süden über den Ergene in das Bergland ein, wo sie aber 
wenig mächtig sind, und sie verschwinden in der Gegend 
von Tschorlu, Airobol, Tschep-Köi und Ipssala. Sie reichen 
im Norden nur bis etwa 180 m Höhe und bilden ein leicht- 
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gegliedertes Hügelland. Die Größe der Rollstücke nimmt 
gegen Norden zu. Ihre Mächtigkeit ist verschieden; bei 
Adrianopel ist sie an einigen Punkten nur wenige Meter, an 
mehreren Stellen erreichen sie 20 m und wohl auch noch 
darüber. Die Schotter sind in der Nähe der Maritza in Ter¬ 
rassen gelagert, sind also wohl wiederholt umgeschwemmt 
und hier jüngerer Ablagerung. Das Material ist vorherr¬ 
schend milchweißer, äußerlich durch Eisenoxydhydrat röt¬ 
lich gefärbter Quarz, Granit, Gneis und Diorit. Daß die 
Schotter an den Ufern der Maritza teilweise jüngerer sind, 
zeigt das Vorkommen von Resten von Rhinoceros und 
Elephas. 

Im Hügellande nördlich und nordöstlich vom Golf von 
Xeross bilden rötliche, ungeschichtete, sandige Tone mit 
vielen eckigen Trümmern von Gesteinen des Untergrundes die 
Oberfläche. Sie schließen bisweilen große, geritzte Blöcke 
ein, und man hat daher die Vermutung ausgesprochen, <Jaß 
es sich um eine glaziale Bildung handelt. Es dürfte aber 
Kritzung in selbstbeweglichen Verwitterungsmassen sein. Sie 
sind über alle Terrainformen verbreitet, besonders aber in 
den Tiefen, ohne Zusammenhang mit Wasserläufen. Ihre 
Stärke erreicht 50 m. 

Im Bereiche des Bosporus liegen oft lose Massen, z. T. 
geschichtet, Tone, bunte Sande mit Gerollen, Sandsteine und 
Schotter auf der alten Rumpffläche. In der Gegend von Bel¬ 
grad erreichen in 200 m Höhe ausgebreitete rote Sande und 
Sandsteine eine Mächtigkeit von 10 m , und Gerolle sind 
weithin verstreut. Sie sind sicher fluvial. Ähnliche Bildungen 
liegen oberhalb Skomber-Köi. 

Lössartige Ablagerungen sind bisher im ganzen Lande 
noch nicht nachgewiesen worden. 

Eine große Bedeutung für die jüngste geologische Ge¬ 
schichte des Gebietes besitzen die hochgelegenen Strand¬ 
terrassen der Küsten, doch sind die Untersuchungen darüber 
noch so lückenhaft, daß sich kein sicheres Bild davon ent¬ 
werfen läßt. Am Bosporus hat man bisher keinen sicheren 
Anhaltspunkt für eine Altersbestimmung seiner Entstehung 
gewinnen können. Seine Uferlandschaft bezeugt nur sein 
sehr hohes Alter, und ich würde nicht anstehen, seine 
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Erosionsrinne für älter als die mitteleozäne Transgression 
anzusehen, da das ganze voreozäne Relief des thrakischen 
Beckens bis in den Winkel von Adrianopel, vielleicht sogar 
bis in das Maritzatal hinein dieses hohe Alter besitzt. Man 
hat in 80—100 m und 25—30, stellenweise auch bis 40 m 
über dem Wasser des Bosporus alte Talböden, als Fels¬ 
terrassen eingeschnitten, fast in der ganzen Länge der Meer¬ 
enge verfolgt (Fig. 6.) Bei Beikoss, auf der asiatischen Seite, 
hat man Ostrea edulis in einem grauen Tone 24 m unter dem 
heutigen Wasserspiegel gefunden. Das Tal von Büjük-Dere 
ist auch z. T. noch mit jungen Sedimenten erfüllt, und wenn 
es, wie auch andere Seitentäler, ausgeräumt wäre, würde 


b 



"Wasserspiegel 


Abb. 6. Die pliozänen Talböden des Bosporus bei Anadoli-Hissar *)• 
a tieferer, b höherer Talboden. 


sich das Relief der Landschaft vielfach ändern. Dies zeigt, 
daß das Bosporusrelief älter ist und von diesen jungen Bil¬ 
dungen noch teilweise begraben liegt. Die Senke des 
Marmarameeres ist sicher alt vorgezeichnet; sie ist nur die 
Fortsetzung des thrakischen Beckens gegen SO. Das Auf¬ 
treten von Dreissensia rostriformis subfossil am Boden des 
Marmarameeres und des Bosporus zeigt, daß diese ihr 
heutiges Relief im Oberpliozän unter Brackwasserbedeckung 
annähernd besessen haben müssen und mit dem Pontus in 
Verbindung standen. Das Auftreten von Sedimenten mit 
Didacna crassa, Dreissensia tschaudae und D. polymorpha 
(Tschauda-Schichten Andrussows, Oberpliozän) 24 m über 
dem Meere auf der ausgedehnten Terrasse von Gallipoli ist 
dafür ein weiterer Beweis. 

Bei Chora liegt eine sehr deutliche Strandterrasse mit 
Sandsteingeröllen mit Dreissensia polymorpha, Mytilus 


*) Nach J. Cvijiö, Grundlinien der Geographie und Geologie von Maze¬ 
donien und Altserbien. Petermanns Ergänzungsheft Nr. 162. 
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edulis, Didacna crassa, Neritina fluviatilis (— danubialis) 
50 m über dem Meere und in 120 m und etwas weiter land¬ 
einwärts bei dem gleichen Orte eine mediterrane Strand- 
terrasse. Bei Miriofito trifft man Strandkonglomerate in 
110m über dem Meere. Bei Eregli liegen Muschelbänke über 
dem Strande, nordöstlich von Gallipoli rezente marine Lito¬ 
ralbildungen in 6 m, westlich von dem Orte in 12 m und 
27—30 m, bei Tschardak in 12—15 m, bei Abydos und 
Tschanak-Kalessi in 12 m, südöstlich von Abydos in 24 bis 
27 m. 

ln der Verlängerung des oberen Dardanellenlaufes 
liegen alte Arme des Stromes in 70 m Höhe bei Maidoss und 
in 20 m bei Kilia, und ihr Boden ist mit rezenten Muscheln 
überstreut. Alte Dardanellentalböden hat man in 100 und 
50 m mit rezenten Austern, Pekten und anderen Mollusken 
nachgewiesen. Auch auf der ägäischen Seite der Halbinsel 
ist bei Ari-Burun und an anderen Orten eine 50 m-Terrasse 
gut ausgeprägt. 

Alluviale Bildungen sind fast nur längs der Maritza und 
des Ergene zu verfolgen. Unterhalb von Adrianopel bilden 
sie ein bis 10 km breites Becken, das sich bei Kuleli-Burgass 
verengt. Unterhalb Dimotika verbreitert es sich wieder und 
erreicht bei Ipssala 16 km Breite. Es ist in seiner ganzen 
Erstreckung zu Sumpfbildung geneigt und daher überaus 
ungesund. Besonders das Mündungsgebiet bei Enoss wird 
von Strandseen und Sümpfen eingenommen. Das Ergene-Tal 
zeigt unterhalb Lüle-Burgass ein alluviales Bett von über 
einen Kilometer Breite. Alluvialland dehnt sich auch im 
innersten Winkel des Golfes von Xeross aus und zeigt den 
Fortschritt der Verlandung an. 

8. Eruptivgesteine und Erdbeben. 

Wie zwei Eckpfeiler liegen zu beiden Seiten des Ein¬ 
ganges in den Bosporus am Schwarzen Meere zwei vulkani¬ 
sche Massen. Die Grenzen der europäischen sind durch die 
Lage der Orte Kilia, Rumeli-Fener, Büjük-Dere und 
Skomber-Köi gegeben, und sie wird nur von einer nach Nor¬ 
den vorspringenden Partie devonischer Gesteine in ihren 
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Umrissen unterbrochen. Am Aufbaue dieses Gebietes nehmen 
grüne Andesite und ihre Tuffe mit Gängen von Dazit beson¬ 
ders in der Gegend von Büjük-Liman und Jeni-Mahalla und 
zwischen Kilia und Rumeli-Fener Anteil. Die Ecke des 
Bosporus und des Schwarzen Meeres bis Papass-Burun und 
die Cyaneen werden von schwarzen Andesiten, be¬ 
sonders Eruptivbreccien, aufgebaut, die älter als die grünen 
Andesite sind. Bei Ssarijari liegen auf den grünen Andesiten 
und sie durchdringend Rhyolite und deren Tuffe. Hier treten 
an der Grenze von Devon und der Eruptivgesteine an der 
Nordseite des Kestane-Ssu Pyrit und Kupferkies in bis 1 m 
starken Imprägnationen und Nestern auf, die in den 60-iger 
Jahren abgebaut worden sind. Heute bedecken durch Ver¬ 
witterung buntgefärbte Halden an vielen Stellen die Ober¬ 
fläche. Als Zersetzungsprodukt tritt Kaolin auf. An zahl¬ 
reichen Punkten längs des Bosporus durchbrechen Eruptiv¬ 
gesteine devonische Schichten, sie im Kontakte verändernd. 
Bei Balta-Liman tritt Spilit (Uralitdiabas) auf, und im Tale 
zwischen hier und Rumeli-Hissar ist ein den Kalk durch¬ 
brechendes Eruptivgestein großenteils in Serpentin umge¬ 
wandelt. Andesite verändern die Oberkreide von Iniada im 
Kontakt und das Eozän von Kara-Burun schließt vulkanische 
Gesteinsgerölle ein, die ganz denen gleichen, die zwischen 
Kilia und Fanaraki auftreten. Es dürfte der Hauptteil dieser 
Eruptionen also an die Wende von Kreide und Tertiär zu 
stellen sein. 

Tertiäre Eruptivgesteine treten besonders entlang des 
Ostfußes des Arda-Massivs und im Becken südlich des 
Ergene auf. Bei Keschan sind dem Alttertiär Andesite einge¬ 
lagert, und in der Umgebung brechen brecciöse Rhyolite, 
Andesite, Olivinbasalte, Hornblende- und Biotitandesite her¬ 
vor. Bei Enoss bilden Trachyte und Domite eine größere 
Masse; an der Maritza treten Trachyte und andere Tuffe 
auf. Im Kuru-Dagh kennt man Olivinbasalt, im Sserian-Tepe 
Serpentin, Amphibolit und Epidot-Amphibolit. Im Winkel 
des Golfes von Xeross erheben sich Hornblendeandesite aus 
der alluvialen Ebene. Nördlich von Rodosto und nördlich 
von Tschorlu treten Basalt-Kuppen auf, die jungtertiären 
Schichten im Kontakte verändernd. Die auf der asiatischen 
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Seite der Dardanellen bekanntgewordenen Andesite sind 
anscheinend von oberpliozänem Alter, und es dürften auch 
die jungvulkanischen Gesteine in Thrakien nicht viel älter 
sein. 

Unsere Kenntnis der in diesem Teile der Balkanhalb¬ 
insel aufgetretenen Erdbeben ist begreiflicherweise sehr un¬ 
genau. Nur über die Hauptstadt liegen Berichte aus früherer 
Zeit vor, nach denen sie oft und schwer darunter gelitten 
hat. Wenn sie und Adrianopel nach Zahl und Stärke der 
Stöße als Maxima erscheinen, so ist dies natürlich nur rela¬ 
tiv, da über beide wohl die meisten Nachrichten bekannt 
geworden sind und an ihren Bauten Erschütterungen größe¬ 
ren Schaden anrichten als an den Hütten der Dörfer, an 
denen diese ziemlich spurlos und unbemerkt vorüber gehen. 
Aus den Jahren 1855—1878 und 1894—1897 führt Mon- 
tessus de Ballore für Konstantinopel 1350 Stöße an. Häufige 
Erschütterungen zeichnen die ganze Küste des Marmara- 
meeres aus, Rodosto, die Dardanellen und auch den West¬ 
rand des Thrakischen Beckens zwischen Enoss und Adria¬ 
nopel. Über das nördliche Randgebirge und die Küste des 
Schwarzen Meeres liegen keine Nachrichten vor, was wohl 
nur auf die Unwirtlichkeit dieser Gebiete zurückzuführen 
ist. Über die Intensität der Erschütterungen, die die 
Hauptstadt wiederholt katastrophal heimgesucht haben, kann 
der berichtete Schaden wohl kein sehr klares Bild geben, 
denn die unzweckmäßige Bauart der Häuser in Fachwerk 
und Bruchsteinen und der Kunstbauten (flache Kuppeln und 
Minarette) kann selbst bei mäßigen Stößen bedeutenden 
Schaden verschulden. 

9. Geologische Geschichte Thrakiens. 

Wir fassen die Daten zusammen, die uns einen Blick 
auf die geologische Geschichte des thrakischen Gebietes zu 
werfen erlauben. Über ein altes Relief, das wohl durch 
Bruchlinien vorgezeichnet in einer langen Festlandsperiode 
gebildet worden ist, breitete sich das Meer der mitteleozänen 
Transgression das Becken von Thrakien erfüllend aus. Es 
reichte über die Ausläufer des Tundscha-Massivs weit nach 
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Osten und über das Gebiet der heutigen Propontis nach 
Kleinasien und die nördliche Ägäis. Der Südfuß des 
Tundscha-Massivs und der Ostrand der Arda-Masse 
bildeten seine Ufer. Uber seinen Hochstand liegt kein An¬ 
zeichen vor. Es ist möglich, daß in der vorangegangenen Zeit 
der Abtragung, wie das Relief der Umrisse des thrakischen 
Beckens bis hinein in den Winkel von Adrianopel und in das 
Maritzatal, vielleicht auch die Rinne des Bosporus geschaffen 
worden ist. Im Oligozän folgte eine Bedeckung von seichten 
Seen, in denen Kohlen abgelagert wurden. Das thrakische 
Becken war ein solcher See, der sich über einen Teil des 
Marmarabeckens und bis Kleinasien ausdehnte. Er reichte 
nicht über die Byzantinische Halbinsel nach Norden hinaus, 
erstreckte sich aber über die nördliche Ägäis (Imbros, Lem- 
nos, Samothrake), ja bis Euböa und weiter. Die angebliche 
große Mächtigkeit seiner Sedimente im Bereiche der Halb¬ 
insel von Gallipoli (6000 m ) zeigt, daß sie zwischen der 
alten Masse von Thrakien und der Troas in einer sinkenden 
Synklinale abgelagert worden sind. Die Höhe des damaligen 
Wasserspiegels ist unbestimmt. Die alttertiären Bildungen 
sind in mehr minder nordöstliche Richtung zeigendem Strei¬ 
chen auf eine Erstreckung von 300 km in Falten gelegt, die 
im nördlichen Ägäischen Meere über Lemnos und Imbros 
verlaufen. Ihnen gehört die Halbinsel Gallipoli an, der Kuru- 
und Tekfur-Dagh und leichte Falten lassen sich in dem 
Hügellande bis an den Ergene erkennen. Im oberen Pliozän 
wurde diese alte Faltungszone neu belebt, wie wir es im 
Dohan-Asslanzuge und im Sserian-Tepe erkennen; und die 
Störungslinien, die die sarmatischen Schichten bis gegen 
Ganoss nach Südost absinken ließen, gehören ebenfalls in 
diese Zeit, wie auch die untergeordnete Faltung im Bereiche 
der. Dardanellen, die die Zerstückelung der sarmatisch- 
pontischen Schichttafel bewirkt hat. 

Während es durch lange Zeit als feststehend galt, daß 
im Bereiche der nördlichen Ägäis kein marines Miozän auf- 
tritt, ist es nun im Gebiete östlich von Enoss nachgewiesen 
worden. Die angeblich gleichalterigen Vorkommen an der 
Nordküste des Marmarameeres sind mindestens zweifelhaft. 
Die Höhe des Meeresspiegels muß für die damalige Zeit mit 
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400—450 m Höhe angenommen werden. Daraus ergibt sich 
eine noch höhere Festlandsumrahmung im Osten, die durch 
die Auffaltung der alttertiären Schichten gegeben war. 
Darauf folgt nun eine Bedeckung des Gebietes mit Süß¬ 
wasser, dessen Ablagerungen (anscheinend Mittel-Miozän) 
bei Konstantinopel und an den Dardanellen nachgewiesen 
sind. Nördlich von der Byzantinisch-Bythinischen Halbinsel¬ 
barriere fehlen sie. Diese war vielleicht mit alttertiären Bil¬ 
dungen hoch überdeckt oder durch Faltungsvorgänge 
gehoben worden. Über diesen Süßwasserschichten folgen die 
sarmatischen Mactrakalke, und einen Anhaltspunkt für die 
Höhenlage des nun herrschenden Wasserspiegels gibt der 
Rand dieser Ablagerung an der alten Troadischen Masse in 
etwa 250 m. Wir müssen diese Höhe mit der in Zentral¬ 
europa nachgewiesenen gleichzeitigen, von etwa 400 m in 
Vergleich bringen. Man hat bisher immer daran festgehalten, 
daß ein einheitliches Binnenmeer von der Böhmischen Masse 
bis nach Transkaspien und nach Süden in die nördliche Ägäis 
sich erstreckt hat. Unter dieser Bedingung müßte man für 
den heutigen Strand an der Troadischen Masse eine spätere 
Senkung oder Abtragung annehmen. Nun haben wir aber 
eben eine Festlandsbarriere zwischen Pontus und Propontis 
kennengelernt, und es ist vielleicht möglich, daß über diese 
eine Verbindung, ähnlich dem heutigen Bosporus, vielleicht 
aber auf einem anderen Wege und viel länger bestanden hat, 
so daß also im Bereiche dieser beiden Becken verschiedener 
Wasserstand geherrscht haben kann. Die Thrakische Masse 
bildete damals das Nordufer und die Inselzüge des Tekfur- 
und Kuru-Dagh ragten empor. Eine Meeresstraße in der 
Breite der Entfernung von Schar-Köi und Kap Kara-Bogha 
verband die Propontis mit dem nordägäischen Becken, viel¬ 
leicht teilweise verlegt durch die Hauptmasse der Halbinsel 
von Gallipoli. 

Konkordant über den sarmatischen Schichten folgt die 
pontische Stufe in Brack- und Süßwasserausbildung bei ver¬ 
mutlich noch ziemlich gleichem Wasserstande. Das pontische 
Becken war damals durch Auffaltung in den Transsylvani- 
schen Alpen vom pannonischen Becken getrennt und durch 
die Enge des Eisernen Tores mit diesem verbunden. In 
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ähnlicher Weise wurde durch die Auffaltung der sarmati- 
schen Schichten in der Gegend der Dardanellen ein Abschluß 
der Propontis gegen die Ägäis bewirkt. Gerade so wie der 
Wasserstand im pannonischen Becken höher war als im 
pontischen, kann infolge dieses Abschlusses der der Pro¬ 
pontis höher gewesen sein als im Ägäischen Becken. Wir 
können ihn dort vielleicht ebenfalls mit 250 m, entsprechend 
der höchsten Lage seiner Ablagerungen, annehmen. Ob Pon- 
tus und Propontis damals gleichen Wasserspiegel besaßen 
oder wie heute durch den Bosporus oder durch eine andere 
Wasserstraße vielleicht mit starkem Gefälle verbunden 
waren, wobei die Wasserstände verschieden sein konnten, 
ist vorderhand nicht zu entscheiden und übrigens belanglos. 

Wir wissen aus Beobachtungen im westlichen Mittel¬ 
meere, daß sich der Wasserstand von der damaligen Zeit ab 
intermittierend senkte. Durch diese Tieferlegung der 
Erosionsbasis wurden, wie es bei den überaus mächtigen, 
aber kurzen Abflüssen der pontischen Süßwasserbecken 
leicht geschehen konnte, auch diese beeinflußt, und es senkte 
sich ihr Wasserspiegel intermittierend. In jene Zeit fällt die 
Abtragung der Sedimentmassen, die die Byzantinisch-bythi- 
nische Barriere bedeckten, es erfolgte die Einebnung der 
Byzantinischen Halbinsel, und es begann die Ausräumung 
oder das Einschneiden der Bosporusenge, gleichzeitig wohl 
auch der Nachbruch der Tiefe des Schwarzen Meeres, der 
Propontis und der nördlichen Ägäis. Aus dieser Zeit stammen 
die hochliegenden Terrassen an deren Ufern. Damals ent¬ 
standen die Dardanellen als Erosionsrinne, unterstützt von 
grabenartigen Einbrüchen. Eine Fauna mit kaspischem Ein¬ 
schläge drang vom Pontus her vor, deren Reste wir auf dem 
Boden des Bosporus und der Propontis finden und die bei 
Gallipoli in einer ausgedehnten Terrasse 24 m über dem Meere 
auftreten. Der Nachbruch des Dardanellen-Uferlandes und 
die Schiefstellung einzelner Schollen sowie die Vermengung 
brackischer und mariner Ufermarken verwehren die Ver¬ 
folgung und Altersbestimmung der hochgelegenen Terrassen 
bis heute. Wir erkennen aber in den festgestellten auffälligen 
Höhenkoten von 100 und 50 m, die immer wiederkehren, 
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eine so in die Augen springende Übereinstimmung mit den 
an so vielen Orten des Mittelmeergebietes gefundenen Ver¬ 
hältnissen, daß wir auch hier eine Gleichaltrigkeit annehmen 
werden müssen. Es ist vermutet worden, daß sich die Darda¬ 
nellen durch das Rückwärtseinschneiden eines ungeheuren 
Wasserfalles ähnlich dem Niagara ihr tiefgekolktes Bett ge¬ 
bildet haben. Auch der Bosporus zeigt an seiner Sohle so 
tiefe Kolke, daß man mindestens mit Stromschnellen bei 
seiner Bildung rechnen muß. 

An der Wende des Pliozäns und des Diluviums hat das 
Mittelmeer auch das nördliche Ägäische Becken in Besitz 
genommen und drang im Diluvium durch die unter seinen 
Spiegel vertiefte Dardanellenenge in die Propontis ein, und 
sein Wasser erreichte vielleicht auch in einem Unterstrome 
wie heute den Pontus. Seine brackische Molluskenfauna 
wurde in der Tiefe des Beckens vernichtet und zog sich in 
den Bereich der Flußmündung zurück. Dadurch erfolgte, wie 
gezeigt, die Anreicherung an Schwefelwasserstoff in der Tiefe, 
der schließlich alles Leben unter der 100 Fadenlinie un¬ 
möglich machte. Wie die jungen Konchylienbänke an Ufer¬ 
terrassen zeigen, sank auch hier noch der Meeresspiegel im 
Diluvium bis zu seiner heutigen Höhe. Es bildete sich lang¬ 
sam der vom Mittelmeere gegen den Pontus abnehmende 
Salzgehalt aus, der bewirkt, daß von 100 Konchylienarten 
des Archipels 59 im Marmarameere vor der Mündung des 
Bosporus auftreten, 37 sich im oberen Bosporus, 22 im 
Schwarzen Meere und 4 im nordöstlichen Teile des Asow- 
schen Meeres finden. Als nordische Gäste, die in der Eiszeit 
über das Mittelmeer in den Pontus eingedrungen sind, 
müssen wir die jenem fehlende Phocaena communis und 
die dort seltene Modiola phaseolina ansehen, die hier eine 
sehr weit verbreitete Fazies charakterisiert. 

Der Istrandscha-Dagh ist vor einer Anzahl von Jahren 
in den Brennpunkt des Interesses der geologischen Fach¬ 
kreise dadurch getreten, daß damals die Meinung aufge¬ 
taucht war, es könnte sich die Verbindung der Hochketten 
Asiens mit denen Europas durch den Balkan und die bythi- 
nischen Gebirge über den Bosporus vollziehen. H. Dou- 
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ville 1 ) hat diese Ansicht vertreten und E. Suess') davon 
Notiz genommen. Aber schon Ami Boue 3 ) und F. von 
Hochstetter 4 ) haben diese Deutung des Gebirgsbaues 
abgelehnt, doch konnte der Nachweis erst sicher durch meine 
besonders auf die Entscheidung dieser Frage gerichtete Reise 
in diesem Gebiete erbracht werden r> ), die uns zeigte, daß der 
Istrandscha-Dagh wirklich nur ein Stück der alten Thraki- 
schen Masse ist und die Störungen an der Küste des Pontus 
wohl nur mit dem Absinken dieses Beckens in Zusammenhang 
stehen. 

10. Zur Konstruktion der geologischen 

Karte. 

Die bei dem Entwürfe der geologischen Karte, Taf. XVII, 
verwendeten Grundlagen sind in ihrem Werte sehr ver¬ 
schieden, haben aber die Ungenauigkeit gemein, die so flüch¬ 
tigen Reisebeobachtungen eigen ist. Die wichtigsten Grund¬ 
züge bietet hauptsächlich Hochstetters »Geologische 
Übersichtskarte des östlichen Teiles der Europäischen 
Türkei« (1870), den Osten ergänzt Tchihatcheffs »Carte 
geologique du Bosphore et de la contree limitrophe« 
(1864). Im Südwesten müssen wir auf English’ »Geo- 
logical sketchmap of a portion of the northern shore of the 
Sea of Marmora and Gulf of Xeros« (1902) fußen. Im nörd¬ 
lichen Randgebirge und im Gebiete südlich von Ergene haben 
meine Beobachtungen einige Verbesserungen bringen 
können, sodaß wir heute wenigstens die Grundzüge des geo¬ 
logischen Baues des Landes erkennen, wenn man auch sicher 
sein muß, daß jede ausgeführte Tour unsere Erkenntnis 
weiter fördern wird. 


*) Sur la Constitution gdoiogique des environs d’Heracl6e (Asie Mineure). 
Comptes-Rendus de l’Academie des Sciences, Paris 16. III. 1896. 

3 ) Das Antlitz der Erde III 447 Anm. 13. 

J ) La Turquie d’Europe I 101. 

4 ) Die geologischen Verhältnisse des östlichen Teiles der Europäischen 
Türkei 26. 

•) Die geologischen Ergebnisse einer Reise in Thrakien im Herbst 
1902 15. 
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VI. Das Relief des Landes. 

In Beckenlandschaften, wie sie Thrakien darstellt, ist 
der Zusammenhang von geologischem Bau und Relief sehr 
innig. Die Umrahmung aus alten Gesteinen der Thrakischen 
Masse ragt im Norden und Westen als Mittelgebirge empor. 
Das Tundscha-Massiv, im Volke auch Kütschük-Balkan, 
Kleiner Balkan, genannt, bildet auf türkischem Boden die 
Wasserscheide zwischen der Ägäis und dem Pontus, flache 
Rücken, die sich in der Büjük-Majada bis 1035 m (vgl. Taf. II) 
erheben. Im Westen tritt die Arda-Masse als Ausläufer der 
Rhodope an die Senke heran, ragt nur über 800 m empor 
und ist radial zertalt. Da die relative Höhe dieser Berge, von 
der Niederung der Maritza oder dem Meere gesehen, stets 
fast gleich der absoluten ist und die Flüsse sie bei der Nähe 
der Erosionsbasis und vielleicht auch bei dem hohen Alter 
der Erosionsformen tief zerschnitten haben, erscheinen sie 
dem Auge viel bedeutender als es ihren Höhenkoten ent¬ 
spricht; Pittoreskere Formen zeigen sich, soweit ich das Ge¬ 
birge überblicken konnte, nur nördlich von Kirk-Kilisse in 
den spitzeren Hügeln und Blockmassen des Granits. Sonst 
scheint sich der geologische Bau nicht im Landschaftsbilde 
auszuprägen. Der schroffe Sporn des Kap Iniada liegt im 
Streichen der oberkretazischen Zone, die von Andesiten be¬ 
gleitet zum Meere abbricht. 

Inselgleich erhebt sich das Grundgebirge des Istrand- 
scha-Daghs aus dem Mantel von Eozän und bildet einige 
der höchsten Erhebungen dieses Zuges. Ob aber dessen 
Kara-Tepe genannter Kulminationspunkt mit 484 m daraus 
besteht, ist nicht erwiesen. Sein flachwelliger Rücken fällt 
gegen das Meer und die Ebene des Innern in steilen Abstür¬ 
zen ab und ist von tiefeingeschnittenen Tälern, wie 
dem Strandscha-Dere, mit wenig geneigtem Talwege 
zerlegt. In dem Kusch Kaja-Tepe ragt er noch bis 379 m 
auf und senkt sich dann zur thrakischen Rumpf¬ 
fläche, die sich in etwa 200 m ausdehnt, den Bosporus 
übersetzt und sich auf der Bythinischen Halbinsel wieder 
ausprägt. Auf dieser alten Verebnungsfläche liegen fluviale 
Schotter, wie am Belgrader Walde. Sie senkt sich gegen das 
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Goldene Horn auf 120—130 m bei Pera. Die schroffen Ab¬ 
stürze dieser flachwelligen Plateaufläche gegen den Bospo¬ 
rus und die reiche, tiefe Zertalung ihres Randes geben dieser 
Meeresstraße das reizvolle Relief, das ihren Ruf begründet 
hat. Längs des Steilufers lassen sich zwei alte Uferterrassen 
(Talböden) verfolgen, die in 80—100 m und 25—30—40 m 
liegen (vgl. Abb. 6 und Taf. XV), und vielleicht werden sich 
noch tiefere erkennen lassen. Der Gegensatz der steil ab¬ 
stürzenden Plateaufläche von Pera zu den sanften Hügeln 
von Stambul ist im geologischen Baue tief begründet. Dort 
liegt eine in den Fels gearbeitete Abtragungsebene vor, 
hier bauen weiche jungtertiäre Sedimente die Halbinsel des 
Sserails und der Altstadt auf. 

Die Wasserscheide der Verebnungsfläche liegt nahe 
dem Schwarzen Meere und mit geringem Gefälle sind die 
Flußläufe tief in sie eingeschnitten, sodaß man vom 
Kiaghdhane- und Ali Bei-Ssu nur einen schmalen, etwa 100/77 
hohen Kamm übersteigen muß, um an die Küste zu gelangen. 
Die Furchen des Goldenen Hornes und der Buchten von 
Kütschük- und Büjük-Tschekmedsche, besonders dieser, 
greifen tief in die Abtragungsfläche ein. Weiter gegen 
Westen folgt stärker zerschnittenes Hügelland, und etwa von 
der Gegend von Tscherkess-Köi ab macht sich der Gegensatz 
zwischen dem Schotterfelde des Ergene-Beckens und dem 
südlichen alttertiären Hügellande schon auf der Karte auf¬ 
fällig geltend. Von der Tiefenlinie des Ergene, die sich von 
Tschorlu (190 m) über die Station Lüle-Burgass (48 m) bis 
Usun-Köprü auf 18 m senkt, steigt die Ebene allmählich bis 
auf 180—200 m nach Norden an, in welcher Höhe sie den 
Fuß des Gebirges bei Orta-Köi, Kirk-Kilisse, Wisa und Ssarai 
erreicht. Es ist eine Schotterfläche, durch zahlreiche, auf¬ 
fällig parallele, tiefeingeschnittene Flußbette in meridionale 
Streifen zerlegt, die mit einer Regelmäßigkeit verlaufen, wie 
sie nicht schöner für frei konsequente Täler ersonnen werden 
können. Überaus scharf ist der Gegensatz dieser Land¬ 
schaftsform gegen den schmalen Saum von Eozänkalken, die 
den Fuß des Gebirges begleiten und eine schroffere Gliede¬ 
rung zeigen. Das Alluvialbett des Ergene, der Tundscha und 
Maritza ist tief in die alte Schotterdecke eingsschnitten und 
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wird von alten’Terrassen begleitet. Das Überschwemmungs¬ 
gebiet der Maritza unterhalb Adrianopel ist bis 10 km, bei 
Ipssala 16 km breit’). 

Südlich vom Ergene steigt das Schotterfeld wieder gegen 
Süden an und ist von nördlich bis nordwestlich verlaufenden 
Wasserläufen zerschnitten. Es geht bei Tschorlu, Airobol, 
Tschep-Köi und fpssala in das alttertiäre Hügelland über, das 
250—350 m hoch ist, sanftwellige Formen aufweist und von 
zahlreichen Tälern tief zerschnitten wird, die es nach We¬ 
sten und Norden entwässern. Die leichte Zerstörbarkeit der 
wenig widerstandsfähigen Gesteine bringt es wohl mit sich, 
daß das Relief so reif ausgebildet ist. Es tritt zwischen Eregli 
und Rodosto an das Meer. Die Wasserscheide zwischen dem 
Marmarameere und der Ägäis hält sich hart an die Küste, 
dem Tekfur-Dagh und Sserian-Tepe folgend. Dieses junge 
Faltengebirge en miniature erstreckt sich auf etwa 60 km 
Länge aus der Gegend von Rodosto in südwestlicher Rich¬ 
tung und fällt schroff gegen das Meer und das Innere ab. 
Der Hauptsache nach aus alttertiären und vulkanischen Ge¬ 
steinen aufgebaut, erhebt es sich im Norden im Pirgo-Dagh 
auf 923 m, in dem konischen Aj. Ilia-Dagh auf 686 m und 
senkt sich weiter bis auf etwa 100 m am Beginne der Halb¬ 
insel von Gallipoli, wo der Rücken von Dohan-Asslan, im 
obersten Tertiär aufgefaltet, eine Verbindung mit dem 
Küstengebirge des nördlichen Chersones herstellt. Dieses 
ist auch vorherrschend aus Alttertiär gebildet und erreicht 
354 m Höhe. Es zeigt reifere Landschaftsformen als der 
niedere, südliche Teil der Halbinsel, hat also wohl einst bei 
höherer Lage der Strandlinie als Insel emporgeragt. Sein 
Absturz gegen den Golf von Xeross ist steil und entspricht 
einer Bruchlinie. Gegen die Dardanellen dacht es allmählich 
ab und geht in die Plateaulandschaft über, die, in einzelne 
Tafelberge aufgelöst, die Meeresstraße begleitet. Durch 
mehrere tiefeingeschnittene Senken, zum Teil alte Flußarme, 
die in 70 und 20 m liegen, ist es gegliedert und besonders 
durch die Senke von Maidoss wird der südlichste Zipfel der 
Halbinsel abgeschnürt. Nur im Südwesten ist eine Küsten- 


') Vgl. o. S. 45. 
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ebene vorgelagert und mehrere Täler haben, weite Mulden 
geschaffen, wie die von Anafarta und Sselwili (Ssiwli). Alte 
Dardanellentalböden in c. 100 m , 50 m und 24 m bringen 
stellenweise eine Terrassierung zuwege, die selbst auf einer 
flüchtigen Durchfahrt durch die Meerenge auffällt. Nördlich 
vom Golfe von Xeross, an dessen inneren Winkel sich eine 
alluviale Ebene anschließt, erhebt sich der Kuru-Dagh steil 
bis 671 m und geht gegen Westen in die aus jungtertiären 
Gesteinen gebildeten Hügel über, die sich bis an die Niede¬ 
rung des Schwemmlandes der Maritza hinziehen und hier 
in vulkanischen Kuppen von 356 m Höhe enden. Um den 
Gala-Göl dehnt sich im Westen, Norden und Osten zum Teil 
versumpftes Flachland aus, das mit dem Überschwemmungs¬ 
gebiete der Maritza in Verbindung steht. 

VII. Hydrographie. 

Wohl zwei Drittel des Landes gehören dem Strom¬ 
gebiete der .Maritza an, die selbst nur mit einem Knie 
bei Adrianopel über die Landesgrenze herein reicht, diese 
aber mit ihrem Alluvialbette auf eine Erstreckung von etwa 
160 km bildet. Adrianopel liegt in 40 m Seehöhe 140 km 
von ihrer Mündung entfernt. Die Tundscha, die sie hier von 
Norden aufnimmt, hat heute nur einen ganz kurzen Lauf auf 
türkischem Boden. Das thrakische Becken ist eigentlich das 
Zuflußgebiet des Ergene, dessen Wasserscheide von Ipssala 
über Malgara zum Tekfur-Dagh läuft, dann in der Nähe der 
Küste über Tschorlu und Ssinekli die Höhe des Istrandscha- 
Dagh erreicht und über die Büjük-Majada, südlich von Dere- 
Köi zur Nordgrenze des Reiches und zum Wajssal (589 m) 
zieht, wo sie sich südwärts wendet und östlich von Adria¬ 
nopel in mäßigen Hügelzügen liegt. Der Ergene entspringt im 
Istrandscha-Dagh oberhalb Ssarai, fließt zuerst südwest- 
wärts und vereinigt sich mit dem bedeutenderen Tschorlu- 
Ssu, dessen Richtung er in offenem Tale bis gegen Lüle- 
Burgass folgt, wo er sich nach Westen wendet. Bei Usun- 
Köprü verbreitert sich sein Tal auf 1'5 km und weiter auf 
etwa 4 km, und er mündet bei Ssarhanli in die Maritza. Er 
empfängt zahlreiche Zuflüsse von beiden Seiten. Die nörd- 
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liehen, zwischen Ssarai und Lüle-Burgass liegenden haben 
einen südwestlichen Lauf, die weiter westlich folgenden 
fließen fast meridional, entsprechend der Abdachung der 
Niederung. Sie sind alle ohne Bedeutung, tief eingeschnitten 
und trocknen im Sommer aus. Die rechtsseitigen Zuflüsse 
haben einen unregelmäßigen Lauf und sind wegen der ge¬ 
ringeren Niederschlagsmenge ihres Gebietes noch unansehn¬ 
licher. 

Die besonders im Frühjahre große Regenmenge des 
Gebirges und der Niederung, in denen wolkenbruchartige 
Regen häufig sind, fließt oberflächlich oder im Schotter auf 
den wasserundurchlässigen Mergeln des Untergrundes, von 
keiner dichten Vegetationsdecke zurückgehalten, den zahl¬ 
reichen Gerinnen zu, die vielfach bis auf die Mergel des 
Untergrundes eingeschnitten sind. Das Gebiet wird daher 
rasch entwässert, und es wechseln Perioden völliger Wasser¬ 
armut mit Hochwässern. Diese haben in den letzten Jahr¬ 
zehnten katastrophale Verwüstungen am Bahnkörper her¬ 
vorgerufen. Die Flußsohle des Ergene hat sich auf weite 
Strecken um 1—4 m durch Aufschüttung erhöht. Man kann 
hier einen ursächlichen Zusammenhang zwischen der Ent¬ 
waldung und den Katastrophenhochwässern erkennen. Daß 
die im Ergene gelegentlich abfließende Wassermenge sehr 
bedeutend ist, zeigt schon die 1400 m lange alte Brücke von 
Usun-Köprü (vgl. Taf. X), die den ganzen Talboden mit 176 
Bogen überquert, während der Fluß gewöhnlich durch einen 
ihrer Bogen hindurchfließt und leicht durchwatet werden 
kann. Dieser Riesenbau verrät, daß schon immer das ganze 
Überschwemmungsgebiet inundiert wurde, aber die Hoch¬ 
wässer haben in neuerer Zeit das ganze Tal so erfüllt, daß 
nur die mittleren, höchsten Bogen aus den Fluten empor¬ 
ragten, die Wassermenge auf c. 10.000 m 3 pro Sekunde ge¬ 
schätzt wurde und riesige verankerte Quadern der Brüstung 
weggerissen wurden. Auch das Überschwemmungsgebiet der 
Maritza unterhalb Adrianopel ist bei Hochwasser ein weiter 
See, dessen Breite, wie erwähnt, bei Ipssala bis 16 km 
erreicht. Die Maritza ist unterhalb Adrianopel mit kleinen 
Barken befahrbar und könnte durch Regulierung auf dieser 
Strecke einen Verkehr mit kleinen Dampfern erlauben. 
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Die übrigen Wasserläufe des Landes sind ohne Bedeu¬ 
tung. In das Schwarze Meer münden die Reswaja, als Grenz¬ 
fluß, der Papuss- und Kasan-Dere (Taf. VII), zwischen denen 
sich de/ Stadtfelsen von Midia (Taf. VIII) erhebt, sowie der 
Istrandscha-Ssu, ins Goldene Horn der Kiaghdhane- und 
Ali Bei-Ssu, in die Lagune von Kütschük-Tschekmedsche der 
Tasch-Dere, bei Büjük-Tschekmedsche der Kara-Ssu. Dann 
rückt die Wasserscheide so nahe an die Küste, daß nur 
unbedeutende Bäche, wie auch auf Gallipoli, den 
größten Teil des Jahres trocken liegend auftreten, und 
erst in den Golf von Xeross mündet der beträchtlichere 
Kawak-Ssu. Der Wasserlauf der Masar-Dere bei Keschan 
verliert sich in den Sümpfen östlich des Gala-Göl. Die Fluß¬ 
mündungen an der Küste des Schwarzen Meeres sind durch 
Nehrungen verschlossen, und es haben sich Strandseen aus¬ 
gebildet, wie bei Iniada und Midia, und der Derkoss-Sse, 
der nur wenig über dem Meere liegt, dürfte wohl auch nur 
eine abgetrennte Bucht sein. Das Goldene Horn, die Lagunen 
Kütschük- und Büjük-Tschekmedsche sind nach Art der 
Limane durch Ingression entstanden. Dazu gehört auch der 
Gedsche-Liman, die einzige Bucht der Nordküste von Galli¬ 
poli, der Strandsee westlich von Ibridschi-Burun und ein 
zweiter weiter westlich gelegener. 

Nur in den nördlichen Randgebirgen gibt es reichere 
Quellen, die besonders am Fuße des Gebirges, am Rande 
der Ebene hervorbrechen und Anlaß zur Gründung von 
Siedelungen geworden sind. Zu ihnen gehören die starke, 
aus einer Höhle hervorbrechende Quelle von Jena und die von 
Bunar-Hissar, die nach dem Volksglauben mit der Donau in 
Verbindung stehen. 

Thermale Schwefelwässer treten am Rande des Beckens 
in Verbindung mit jungvulkanischen Erscheinungen bei 
Ilidscha, dem alten Traianopolis, westlich von Feredschik, 
auf. Auch bei Hass-Köi, östlich von Adrianopel, soll eine 
Therme sein. 

Der seichte, 14 km lange und 15 /km breite Gala-Göl 
ist wohl nur der letzte Rest einer tiefen Bucht, die von der 
Maritza und einer Anzahl kleiner Wasserläufe durch Sedi¬ 
mentation landfest gemacht worden ist. Durch Nehrungen 
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werden die ausgedehnten Lagunen von Enoss abgetrennt, in 
denen die Stadt auf einer Halbinsel in sehr gesicherter Lage 
liegt. Das Sumpfgebiet zieht sich den Unterlauf der Maritza 
und des Ergene weit hinan und gehört zu den fiebergefähr¬ 
lichsten Gegenden der Balkanhalbinsel. 

VIII. Klima. 

_ Über die klimatischen Verhältnisse des Landes sind wir 
nur durch die unvollständigen Beobachtungen des Kaiserlichen 
Meteorologischen Observatoriums in Konstantinopel unter¬ 
richtet. die auf eine kurze Reihe von Jahren zurückreichen. 
Es ist dies die einzige Station im Lande, und die übrigen An¬ 
gaben haben keinen wissenschaftlichen Wert. 

Das Klima Thrakiens zeigt stärkere Gegensätze, als sie 
die geringe Ausdehnung des Landes erwarten ließe. Der 
äußerste Süden steht unter dem Einflüsse des Mittelmeeres; 
das Innere besitzt Steppencharakter und der Küstenstrich am 
Schwarzen Meere die kontinentalen Gegensätze dieses Ge¬ 
bietes. Das Mittelmeer erzeugt im Winter infolge seiner 
höheren Temperatur die im Vergleiche zu den Landmassen 
größere Feuchtigkeit der Luft und die Luftdruckverteilung, 
die Ursache der starken Bewegung der Athmosphäre ist. In 
Konstantinopel ist das Luftdruckmittel von 40 Jahren, auf das 
Meeresniveau reduziert, 762’2 mm. Das barometrische Jahres¬ 
mittel ist geringer als das der meisten Gestade unter gleicher 
Breite, gleicht dem von Orten, die 14° nördlicher liegen, und 
weist starke Schwankungen auf. Im Sommer ist der Nord¬ 
wind herrschend, im Winter und Frühjahre die südliche Wind¬ 
richtung. Das wahre Temperaturmittel ist in Konstantinopel 14-3°, 
das mittlere Maximum 33-4 n , das mittlere Minimum — 4’3". 
Die Temperatur schwankt in einem Jahre bis 50°. Das Klima 
der Stadt ist für ihre Breitenlage (41°) kühl und unbeständig, 
die Temperatur entspricht etwa 5° nördlicher gelegenen Orten. 
Dies hängt von dem Einflüsse des Schwarzen Meeres ab, 
dessen normale Oberflächentemperatur im Sommer 22—24", 
im Winter nur 5—8° beträgt, also viel tiefer ist, als die des 
Mittelmeeres. Es fehlt daher die Erwärmung des Landes von 
der See her. Im Sommer bringen die Nordwinde, Etesien, 
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die regelmäßig von 10 Uhr morgens bis Sonnenuntergang 
wehen, Kühlung. Die Aibende und Nächte sind meist kühl und 
deswegen für den Fremden gefährlich. Im Winter herrschen 
Südwinde vor, die Regen bringen, und der Wechsel in der 
Windrichtung bewirkt 'plötzliche Temperaturstürze. Die Tem¬ 
peratur sinkt in Konstantinopel im Winter häufig unter Null 
und erreicht — 16° und darunter. Es gibt durchschnittlich 
14 Schneetage, und der Schneefall läßt den Straßenverkehr 
bisweilen tagelang stocken. Nach den geschichtlichen Über¬ 
lieferungen hat es sich 17 mal ereignet, daß das Schwarze 
Meer (auf größere Erstreckungen) und der Bosporus zuge¬ 
froren sind. Die wahre Jänner-Mitteltemperatur des Landes 
beträgt 2" im Norden und 4° im Süden, das wahre Julimittel 
ist 24°. Für Rodosto ist das Jahresmittel mit 18°, für den 
Tekfur-Dagh in 200 m Meereshöhe mit 15‘5", für Malgara 
(350 m) mit 13” ermittelt worden. 

Die relative Feuchtigkeit der Luft beträgt in Konstanti¬ 
nopel 62, der Niederschlag 733 mm, und 96 Regentage, deren 
Maximum in den Winter fällt, stehen 86 wolkenlosen Tagen 
gegenüber. Die südliche Küstenzone hat trockene Juli und 
August, aber doch keine echte Trockenzeit, d. h. unter 20 mm 
Niederschlag, und nur im Maritzabecken trifft man Steppen¬ 
charakter. Das Innere und der Osten haben zu allen Jahres¬ 
zeiten Niederschlag, das Maximum aber im Winter, wo die 
Nord- und Südwinde Regenbringer sind. Das Schwarze Meer 
hat auf die Niederschläge keinen Einfluß, seine Küste ist nicht, 
wie z. B. die Adria, durch Gebirge gegen kalte nördliche Winde 
geschützt, die im Winter von dem kontinentalen Hochdrucks¬ 
gebiete Rußlands her wehen. Aber auch der Sommer ist hier 
nicht regenreich, da das erhitzte Land die relative Luft¬ 
feuchtigkeit durch Erwärmung der Luft vermindert. Das Ma- 
ritzatal und das Ergenebecken haben 5—600 mm jährlichen 
Niederschlag, der Istrandscha-Dagh und der Hauptteil der 
Byzantinischen Halbinsel 750—1000 mm, das übrige Gebiet 
600—750 mm. Das Becken des Innern zeigt also größere 
Trockenheit, stärkere Temperaturgegensätze, überhaupt auf¬ 
fällige kontinentale Einflüsse. Es ist infolge der weitgehenden 
Entwaldung eine Verschlechterung der klimatischen Bedin¬ 
gungen zu erkennen; es macht sich ein Rückgang der Wasser- 
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führung der Brunnen und Quellen geltend, periodische Über¬ 
schwemmungen nehmen überhand, es tritt Sumpfbildung in 
den Niederungen ein, und Fieber machen manche Orte, wie z. B. 
Ipssala, fast unbewohnbar. 

IX. Vegetationsverhältnisse, 

Es lassen sich im Lande drei scharf voneinander ge¬ 
trennte Vegetationsgebiete unterscheiden. Der Küstensaum 
der Ägäis und des südlichsten Marmarameeres gehören noch 
zur mediterranen Region; das Ergenebecken ist Steppen¬ 
land, und das Hügel- und Bergland im Norden schließt sich 
dem nördlichen Übergange der Mittelmeervegetation an und 
zeigt viel Ähnlichkeit mit dem pontischen Gebiete Ana¬ 
toliens. Der Pflanzenwuchs entspricht aber im allgemeinen 
selbst an der Südküste nicht der südlichen Lage des Landes. 
Es fehlen der Ölbaum — dafür tritt der Oleaster auf — die 
Agave, der Opuntienkaktus, die Orange, Zitrone und Palme. 
Es hängt dies damit zusammen, daß das Gebiet unter dem 
Einflüsse der rauhen Nordwinde steht. Der Gegensatz zwi¬ 
schen den europäischen und asiatischen Gestaden, z. B. zwi¬ 
schen dem Bosporus und der Nordküste des Golfes von Ismid, 
ist beträchtlich. Hier hat die Vegetation einen viel südlicheren 
Charakter, vor allem gedeiht der Ölbaum in ausgedehnten 
Hainen. Es hängt dies damit zusammen, daß die bythinischen 
Ketten trotz ihrer geringen Höhe die kalten Nordwinde ab¬ 
halten. 

Der Kleine Balkan und der Istrandscha-Dagh bis gegen 
Ssofiress nach Süden sind in ihren entlegeneren Teilen noch 
mit dichten Hochwäldern von Laubholz bedeckt, durch die 
stellenweise die Sonnenstrahlen nicht dringen. In dieser sub¬ 
montanen Stufe und in dem anschließenden Saume des Tief¬ 
landes finden sich Buchen (Carpinus duinensis, Ostrya car- 
pinifolia, Fagus silvatica) und sommergrüne Eichen vor¬ 
herrschend, dann Platanus orientalis (Platane), Tilia argen- 
tea (Silberlinde) Juglans regia (Walnuß), Acer monspessu- 
lanum (ein Ahorn), Fraxinus oxyphylla (Esche), Fraxinus 
ornus (Mannaesche), Pinus montana (Fichte), Juniperus 
macrocarpa, Juniperus oxycedrus (Wacholder), Pistacia 
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terebinthus (Terebinthe), Ephedra, Phillyrea u. a. Besonders 
die gut bewässerten Täler, die sich zum Schwarzen Meere 
öffnen, zeigen (vgl. Taf. VI) eine überaus üppige Waldwege¬ 
tation mit einem Unterholze von Oleander, Flieder, Rosen 
und Brombeeren in einer selbst im Herbste reichen Farben¬ 
pracht. Auch Rhododendron ponticum, das im nördlichen 
Küstengebiete Kleinasiens auf weite Strecken vorherr¬ 
schend das Unterholz bildet, findet sich hier, wenn auch 
nicht in gleicher Üppigkeit. Die küstennahen Teile, die 
Byzantinische Halbinsel und der Rand des Gebirges gegen 
die Ebene und deren Saum weisen nur Buschwald von 
Eichen und Paliurus auf, während sie noch vor wenigen 
Jahrzehnten von hochstämmigen Wäldern bedeckt waren. 
Damals hat der Eichenhochwald bis nach Tschataldscha 
gereicht, und es konnte nachgewiesen werden, daß in den 
Jahren 1878 bis 1902 etwa 200.000/ia Wald niedergelegt 
worden sind, ohne daß irgendwie an Aufforstung gedacht 
worden wäre. Heute sind noch kleine Bestände von Eichen 
als Reste in der Gegend von Ssarai erhalten. 

Das Ergenebecken ist fast völlig baumlos und nur 
stellenweise von struppigem Gesträuch bedeckt. An den 
Bachläufen ziehen schmale Weidensäume hin. Auch das 
Hügelland südlich des Ergene ist kahl, nur an wenigen 
Stellen, z. B. zwischen Kistambul und Harmanli, mit kleinen 
Laubholzwaldungen bestockt. Der südliche Küstensaum ist 
ebenfalls kahl oder zeigt höchstens Buschwald; die immer¬ 
grüne Macchia fehlt. Die Küstenketten besitzen vereinzelte 
Eichenwaldbestände, sonst nur Buschwerk. 

Die Byzantinische Halbinsel, vom Bosporus bis Kap 
Kara-Burun und südlich vom Derkoss-See bis zur Bahn, 
bedeckt Eichenbuschwald, der südliche Teil bis Ssiliwri ist 
wellige Steppe. Das Verbreitungsgebiet des Eozän ist eine 
auffällige Trockenregion, fast ohne Quellen und Brunnen. 
Die nächste Umgebung von Konstantinopel ist gleich der 
Campagna von Rom durch Abwirtschaftung erschöpft und 
unfruchtbar. Im Frühjahre leicht übergrünt und von einem 
bunten Blumenteppich bedeckt, liegt sie den größten Teil des 
Jahres sonnverbrannt, und die vereinzelten Sträucher und 
Bäume, wie Pistacia atlantica, Fraxinus ornus, Cytisus spi- 
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nosus und Quercus coccifera, zeigen mit ihrem knorrigen 
Wuchs Verkümmerung infolge der herrschenden Nord¬ 
winde. 

Der Bannwald von Belgrad, der das Zuflußgebiet der 
Wasserleitung von Konstantinopel schützt, ist der einzige 
Bestand auf der europäischen Seite des Bosporus. Er um¬ 
faßt etwa 13.000 ha Eichen, Kastanien, Walnuß, Ulmen, 
Rot- und Weißbuchen, Erlen, Weiden, Weiß- und Zitter¬ 
pappel, Aleppokiefer, Fichte und Tanne, mit einem Dickicht 
von Hagedorn, Farnen und Heidekraut. Es sind von hier 1697 
Gefäßkryptogamen beschrieebn worden. 

Besonders in den gut bewässerten Tälern herrscht eine 
reiche Vegetation, wie man sie an den Süßen Wässern von 
Europa und in den Seitentälern des Bosporus sieht. Hier 
finden sich Riesen von Platanen, Eichen, Pappeln, Edel¬ 
kastanien, Walnuß, Gebüsch von Lorbeer und Myrthe. Die 
Höhen krönt die Seestrandföhre, Pinus halepensis, die den 
Umrissen der Landschaft einen großen Reiz verleiht, und 
über den Friedhöfen der Mohammedaner wachen schwarz 
ragende Säulenwälder von Zypressen in stimmungsvoller 
Ruhe. 

X. Fauna. 

Die Säugetierfauna des Landes ist wie die der mediterranen 
Gebiete überhaupt arm. Wildschweine, Hasen, Schakale, der 
Fuchs, Marder und zahlreiche kleine Nager und Insekten¬ 
fresser, Fledermäuse sind der Hauptsache nach ihr Bestand. 
In den nördlichen Randbergen sollen Bären und Wölfe vom 
Hochgebirge herüberwechseln. Ob sich Hirsch und Reh in den 
Wäldern finden, ist mir nicht mit Sicherheit bekannt geworden. 
Die Vogelwelt ist überaus reich. L. Riegler nennt schon in den 
Fünfzigerjahren 164 Vogelarten für die Umgebung Konstanti¬ 
nopels, und F. Braun schildert anschaulich das Vogelleben der 
Bosporuslandschaft in den verschiedenen Jahreszeiten, das 
sich bei der Mannigfaltigkeit der Bodengestalt und der Vege¬ 
tation und dem Wechsel des so überaus günstigen Klimas in 
diesem Übergangsgebiete für Zugvögel äußerst bunt gestaltet. 
Geier, darunter der Aasgeier, Adler, Falken, Sperber, Milane 
und Segler kreisen über der Stadt; in den Zypressenwäldern 
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der Friedhöfe nisten Reiher, Störche, Dohlen, Krähen, Raben, 
Elstern und ein Heer verschiedenartiger Tauben. In den Gärten 
hausen und singen Drosseln, Wachteln, Pirol, Nachtigall, Am¬ 
seln, Rot- und Schwarzkehlchen, Finken, Meisen, Zaunkönig und 
Bachstelzen; in den nahen Wäldern trifft man auch Häher 
und Elstern, Spechte und Waldschnepfen. Besonders die 
kleinen, gut bewässerten Täler sind vogelreich und in der 
Umgebung der Stadt werden Fasan und Rebhuhn geschossen. 

Unter den Reptilien erwecken nur die unzähligen schil¬ 
lernden Eidechsen, der leidige Chor der Kröten und Frösche 
und die Land-, Sumpf- und iMeerschildkröten, die ersteren In 
der Gegend von Tschorlu und Tschataldscha besonders häufig, 
die Aufmerksamkeit des Reisenden. 

Das Meer ist reich an Fischen, und auf d6n Märkten 
findet man sie in einer großen Mannigfaltigkeit der Gestalt und 
Färbung. Manche von ihnen, wie der Schwertfisch, die Ma¬ 
krele, der sardellenartige Ziros gehören zur Hauptnahrung des 
niederen Volkes. Außerdem sind — großenteils als Marktfische 
— zu erwähnen: Rochen, Haifische, Angler, Störe, Muräne, 
Aal, Merlucco, Dental (Zahnbrasse), Sankt Petersfisch, Zun¬ 
gen, Tunbot, Brassen, Thunfisch, Branzino, Barbone, Waller, 
Hecht u. a. Von Krebsen werden Langusten und Meerspinnen 
auf den Markt gebracht, von Weichtieren Tintenfisch und 
Octopus, Austern, Miesmuschel, Cardium, weiters Seeigel. Die 
Molluskenwelt des Meeres und des festen Landes ist überaus 
mannigfaltig, ebenso die Insekten, unter denen Schmetterlinge 
des Reisenden Aufmerksamkeit aber viel weniger fesseln ah 
in anderen Miittelmeergebieten, während sich Ungeziefer 
schon ganz in der für den Orient bezeichnenden Weise unan¬ 
genehm bemerkbar macht. 

XI. Bevölkerung. 

Die Bevölkerung Thrakiens wird gegenwärtig mit 
1,759.191 angegeben; bei der Unsicherheit, die dieser Ziffer 
wegen des Mangels einer verläßlichen Volkszählung anhaftet, 
und bei der Veränderung, die sie durch Verluste im Kriege 
und Auswanderung griechischer und bulgarischer Stammes¬ 
angehöriger erleidet und durch Einwanderung von Moha- 


Digitized 


by Google 


Original frorri 

UNIVERSFTV OF CALIFORNIA 



65 


dschirs aus den im Balkankriege abgetretenen Gebieten immer 
noch erfährt, ist ihr aber nur eine ungefähre Genauigkeit bei¬ 
zumessen. 

Die Bevölkerungsdichte wäre also 80 auf den Quadrat¬ 
kilometer, da aber auf die Städte Konstantinopel 950.000 und 
Adriaaiopel 120.000 Einwohner entfallen, so ergibt sich für das 
freie Land nur eine Dichte von c. 30. Nur im Maritzatale 
werden 75—100 Einwohner auf den Quadratkilometer ge¬ 
rechnet, südlich von der Bahnlinie 25- 50, nördlich davon 
dagegen nur 10—25. 

Von der Bevölkerungszahl entfallen etwa 800.000 auf 
Türken, 400.000 auf Griechen und 200.000 auf Bulgaren. Dazu 
kommen in den Städten 200.000 Armenier und c. 150.000 
Europäer und Juden. Infolge der oben angeführten Migrationen 
hat sich dieses Verhältnis in den letzten Jahren wohl sehr zu¬ 
gunsten der Türken verschoben. Wie wenig sichere Kunde 
darüber heute noch vorliegt, zeigt ein Vergleich der ethno¬ 
graphischen Karte dieses Gebiete von J. Cvijic aus dem 
Jahre 1913 und A. Ischirkoff aus dem Jahre 1915, die aber die 
Verhältnisse von 1912 wiedergeben soll. 

Cviiijic läßt die Türken im Becken des Ergene, bis gegen 
Rodosfco, südlich von Adrianopel und im Maritzatale ziemlich 
«unvermischt wohnen, in der nördlichen Beckenumrandung, im 
Tundscha-Massiv, die Bulgaren und im Istrandscha-Dagh und 
südlich bis Eregli an das Meer und im Südwesten mit Gallipoli 
die Griechen. Die Hauptmasse der Byzantinischen Halbinsel 
nehmen nach ihm Türken und Griechen vermischt ein, während 
vorherrschend diese deren Nord- und Ostküste bewohnen. 

Ischirkoff räumt den Bulgaren das Tundscha-Massiv und 
dessen Fuß bis zu einer Linie nach Süden ein, die von Midia 
unregelmäßig gegen Adrianopel verläuft, und verzeichnet sie 
auf weiten Flächen östlich von der Maritza 'bis gegen den 
Kunu-Dagh im Osten, die in zerlappter Zone nordwärts über 
Usun-Köprü und Pawlo-Köi mit der nördlichen Hauptmasse 
Zusammenhängen. Das Maritzatal von Adrianopel bis an das 
Meer, Gallipoli, das Gebiet nördlich des Golfes von Xeross 
und das ganze Land von der Linie Kuru-Dagh—Pawlo-Köi 
ostwärts bis Midia und den Bosporus weist er den Türken zu. 
Die Griechen bleiben auf vereinzelte kleine Flecke um Konstan- 
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tinopel und längs der Küste bis Gallipoli, am Golfe von Xeross, 
bei Enoss, im Maritzatale, im Berglande um Keschan, bei 
Baba-Eski, Lüle-Burgass, Wisa und Midia beschränkt. Er 
nimmt also großenteils einen gegenteiligen Standpunkt ein. 
Inwieweit bei dieser abweichenden Auffassung der Autoren 
ungenaue Angaben oder politische Gründe mitspielen, ist 
nicht zu entscheiden. Ich glaube nach meinen Erfahrungen, 
daß, was die Verbreitung griechischer Bevölkerung betrifft, 
die Darstellung Cvijid’ die richtigere ist. 

Außerdem gibt es am Kuru-Dagh und nördlich von diesem 
kleine geschlossene Massen von Serben, islamisierten, türkisch 
sprechenden Bulgaren (Pomalken), Tataren und Gagausen. 

Nicht viel sicherer sind die statistischen Grundlagen über 
die ReLigionszugehörigkeit. Vor dem Bal/kankriege war in dem 
Gebiete der orthodoxe Glaube vorherrschend, und auch 
heute dürfte sich kaum die Hälfte der Bevölkerung zum Islam 
bekennen. Orthodoxe des patriarchistischen Zweiges sind über¬ 
wiegend im Süden von Adrianopel, auf Gallipoli, im Westen 
und in der Umgebung von Konstantinopel, die des exarchisti- 
schen Zweiges im Nordwesten, in der Mitte und im Nord¬ 
osten des Landes. Katholiken finden sich in den großen Städten 
und in der Umgebung von Adrianopel, Juden in den Städten. 

XII. Wirtschafts- und Siedelungsgeographie. 

Das beschränkte Gebiet der Europäischen Türkei ist 
begreiflicherweise nicht reich an Mineralschätzen. Die 
Kohlenvorkommen in den oligozänen und pliozänen Ab¬ 
lagerungen sind S. 30 ff. erwähnt worden. Die daran ge¬ 
knüpften großen wirtschaftlichen Hoffnungen haben sich 
nicht verwirklicht, und nach dem Kriege wird sich der Ab¬ 
bau höchstens wieder für den Lokalbedarf lohnen, während 
heute die Kohle für Hausbrand nach Konstantinopel ge¬ 
schafft wird. 

Auch die Bohrungen auf Erdöl in der Küstenregion der 
Propontis südwestlich von Rodosto haben keine praktisch 
verwertbaren Ergebnisse geliefert. Wenn noch das gemeldete 
Auftreten von Eisenerzen nördlich von Wisa im Istrandscha- 
Dagh erwähnt wird, auf die einst geschürft wurde, so ist 
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damit erschöpft, was sich über Bodenschätze des Landes 
sagen läßt. 

Von großem wirtschaftlichen Werte ist die Nutzung der 
Wälder, die aber erst in geregelte Bahnen gelenkt werden 
muß. Bisher haben Holzfäller und Köhler ihr jeder Forst¬ 
wirtschaft spottendes Handwerk an den leicht zugänglichen 
Stellen betrieben und dadurch den Waldbestand sehr ver¬ 
ringert. Es wäre sehr wünschenswert, daß manche der ent¬ 
waldeten Gebiete, die für den Ackerbau nicht geeignet sind, 
wie zum Beispiel die von Eozänkalken gebildeten Rand¬ 
gebiete des Beckens, unter fachmäßige Forstkultur genom¬ 
men würden. Die Wälder sind schon seit dem Altertume 
für die Flotten der verschiedenen Herrschaften gelichtet 
worden. 

Thrakien ist Ackerland, aber nur ein geringer Teil des 
ertragsfähigen Bodens ist unter Kultur. Das bisherige 
Regierungssystem, die fortwährenden Kriege, die die Männer 
fern von der Heimat hielten, der Mangel an Bevölkerung 
und an ihrer Unterweisung in besserer Bodenwirtschaft 
haben das Land großenteils in einem Zustande gelassen, der 
noch alles zu tun übrig läßt. Manche Ortschaften haben 
kunstvolle Berieselungsanlagen, die die Leute mit primitiven 
Mitteln sehr geschickt hersteilen, und einzelne Gehöfte be¬ 
sitzen große Brunnen, aus denen das Wasser durch ein 
Göppelwerk mit Pferdebetrieb geschöpft wird. Dies ist be¬ 
sonders in den Gemüsefeldern in der Nähe der Städte üblich. 
Stalldüngung fehlt wegen des Mangels an Rindern und bei 
der Haltung der Kleintierherden im Freien, und von Kunst¬ 
düngung ist natürlich erst recht keine Rede. 

In der Ebene und im Hügellande gedeihen alle Arten 
von Feldfrüchten, besonders Weizen und Mais, und es wird 
nur die Urbarmachung weiter Brachländer und der Busch¬ 
wälder nötig sein, um ausgedehnte Flächen, besonders bei 
künstlicher Bewässerung, ertragfähig zu machen. Heute 
sind meist die Dörfer von Feldern umgeben, aber von ein¬ 
ander durch Ödland getrennt. Im Maritzatale gedeiht Reis, 
und man hat gute Erfolge mit Baumwollkultur erzielt, die 
einen gesteigerten Ertrag abwerfen könnte. Tabak liefern das 
Küstengebiet und die Ränder des Beckens, wo, wie in der 
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Gegend von Ssarai (Manika-Köi), die besten Sorten 
gedeihen. Mohn wird auch in ausgedehnten Feldern gebaut. 

Die Dörfer umhegen Obstbaumhaine, aber die Früchte 
sind minderwertig. Man trifft besonders in den südlichen 
Küstenstrichen den Maulbeerbaum, Granatäpfel und Feigen, 
und letztere gelten am Bosporus (Rumeli-Kawak) für die 
besten des Orients. Wein wird im ganzen Gebiete bis an den 
Fuß der Gebirgsumrandung gebaut, dessen »Balkanweine« 
berühmt sind. Doch ist auch ihre Produktion noch sehr 
erweiterungs- und verbesserungsfähig. In der Nähe der 
Hauptstädte wird Gemüsebau in großem Maßstabe getrieben 
und könnte bei geeigneten Bewässerungsanlagen noch einen 
großen Aufschwung nehmen und einen Export an Früh¬ 
gemüsen erlauben. 

Die Viehzucht wird fast ausschließlich in Verbindung 
mit dem Ackerbau betrieben und hat nur eine für die gege¬ 
benen Möglichkeiten bescheidene Entwicklung erlangt. Die 
Rinderrasse ist unansehnlich und die Stückzahl gering. Weit¬ 
aus überwiegen die besonders im Osten und im Gebirge in 
großen Herden verbreiteten Schafe und Ziegen, die großen¬ 
teils zur Zerstörung des Nachwuchses der Wälder beitragen, 
da sie die jungen Triebe abweiden. Das geschätzteste Nutz¬ 
tier des Landmannes ist der Büffel, der hauptsächlich als 
Zugtier verwendet wird. Als Tragtier dienen Maultier und 
Esel und, besonders in der Gegend von Adrianopel, das 
einhöckerige Kamel. Die Pferde sind besonders im 
gebirgigen Teile sehr klein, aber ausdauernd. Wolfshunde 
bewachen Hof und Herden, und Katzen sind allenthalben 
Hausgenossen. Geflügel-, besonders Gänsezucht ist all¬ 
gemein. Die Bienen- und Seidenraupenzucht steckt erst in 
den Anfängen, doch wäre besonders die Seidenkultur noch 
sehr entwicklungsfähig, und die Möglichkeit dazu bietet sich 
bei der guten Bewässerung der tiefer gelegenen Landstriche 
in weiten Gebieten. 

Überaus scharf scheiden sich die Kulturgebiete des 
Landes voneinander ab, da sie durch einen großen Gegen¬ 
satz der physiographischen Verhältnisse bedingt sind. Das 
Waldgebirge im Norden, der Steppencharakter des Beckens 
und das mediterrane Küstengebiet zeigen daher sehr ver- 
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schiedene Grundlagen für die wirtschaftliche Entwickelung 
ihrer Bewohner. Ein Grundzug ist aber dem ganzen Lande 
gemein: die geringe. Zahl der Bevölkerung, die im allge¬ 
meinen jeden gedeihlichen Aufschwung verhindert. Weiters 
sind die ewigen Reibereien unter den Stammes- und 
glaubensfremden Einwohnern, die Mißwirtschaft in der Ver¬ 
waltung, besonders im Steuerwesen und die schweren Kriegs¬ 
dienste, die fast ununterbrochen auf der männlichen Be¬ 
völkerung lasten, die Ursachen des traurigen Darnieder- 
liegens der wirtschaftlichen Verhältnisse. 

Größere Orte finden sich nur an der Küste, wie Ssiliwri, 
Eregli, Rodosto, Gallipoli und Enoss, dann an der alten 
Poststraße längs des Gebirges, wie Ssarai, Wisa und Kirk- 
Kilisse, und im Tale des Ergene und der Maritza, wie 
Tschorlu, Lüle-Burgass, Dimotika und Feredschik (diese 
beiden liegen heute aber schon außerhalb der Grenzen) und 
Ipssala. 

Verstreut liegen die Ansiedelungen gewöhnlich an einem 
Bache, an einer Quelle, getrennt voneinander durch stunden¬ 
weite Entfernungen, die schlechte Verkehrswege noch ver¬ 
größern, oft auch durch Stammesverschiedenheit und Gegen¬ 
sätze der Religion. Sie ziehen sich meist einen Abhang, mit 
Vorliebe an der Sonnenseite hinan, um der Feuchtigkeit, 
dem Fieber der Niederung zu entgehen, um frischere Luft 
zu genießen und natürlichen Abfluß der Abwässer zu haben. 
Die Höhen werden gemieden wegen der Stürme und des 
Wassermangels. Über das zu einem Dorfe gehörige bebaute 
Ackerland reicht der Blick der Leute nicht viel hinaus, und 
da die Felder nicht an die der Nachbargemeinde grenzen, 
ergibt sich kein einigendes Band durch den täglichen Ver¬ 
kehr und das gemeinsame wirtschaftliche Interesse. Dadurch 
erklärt es sich, daß man oft nicht den Namen nahe liegender 
Siedelungen kennt und daß Wasserläufe von Gau zu Gau 
ihren Namen ändern. Aus Sicherheitsgründen vereinen sich 
die Gehöfte zu unregelmäßigen Weilern und Gemeinden; 
vereinzelte Höfe sind nur in der Nähe der großen Städte zu 
finden. Die Mühlen sind vielfach ohne Wohnstätten. So 
schließen sich die Dörfer besonders in den gebirgigen Ge¬ 
bieten gegeneinander ab, und oft wagen es die Einwohner 
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nicht, selbst die nahe gelegenen Felder und Gärten aufzu¬ 
suchen, wenn gerade wieder Banden ihr Unwesen treiben. 
So war es noch vor wenigen Jahren der Fall und dürfte es 
auch heute noch sein. 

Das waldreiche Bergland im Norden erweckt mit seinen 
großen klimatischen Gegensätzen und seiner bulgarischen 
Bevölkerung gar nicht den Eindruck, daß man sich im 
Orient befindet. Es besitzt wie viel weiter nördlich gelegene 
Teile der Balkanhalbinsel einen durchaus mitteleuropäischen 
Charakter. Die kleinen Dörfer mit ihren spitzgiebeligen 
Ziegel- oder Strohdächern, den aus dünnen Zweigen 
errichteten Ställen und Speichern, den kleinen Kapellen 
könnten gerade so gut in eine unserer slawischen Gegenden 
passen. Viele Häuser sind einstöckig und haben den Stall 
im Erdgeschosse. Ackerbau wird nur in bescheidenem Maß¬ 
stabe getrieben. Schwierige Rodungen müssen erst den Wald 
lichten, selbst wenn man es sich bisher immer dadurch er¬ 
leichtert hat, daß man ihn in Brand steckte. Daß dabei 
bisweilen viel wertvoller Forstbestand unnütz vernichtet 
wurde, ist begreiflich, und deshalb ist jetzt der Dienst der 
Waldhüter sehr verschärft worden. Auch die Kohlenbrenner 
verwüsten die in der Nähe der Küste und größerer Orte ge¬ 
legenen Waldungen, wobei sie mit Vorliebe den Niederwald 
angreifen, dessen Stangenholz ihnen die Arbeit wesentlich 
erleichtert. Auf den Lichtungen wird Getreide und Mais für 
den eigenen Bedarf gebaut, mitunter auch Flachs. Daneben 
sind der Reichtum dieser Kleinbauern ein paar Ziegen und 
Schafe, die Joghurt (Sauermilch), Käse und Wolle liefern. 
Die Weiber spinnen und weben grobes Tuch und Linnen, 
und man konnte noch vor wenigen Jahren sehen, daß diese 
Gegenden eine Welt für sich, abgeschlossen ihr eigenes 
Wirtschaftsgebiet bildeten. 

Für die Abgeschlossenheit dieser Landstriche zeugt, daß 
noch vor wenigen Jahren der Dreschschlitten in Gebrauch 
war und vielleicht noch heute ist, den wir schon auf alt¬ 
assyrischen Felsreliefs abgebildet finden. Es ist dies (vgl. 
Taf. IV) ein etwa bis 2 m langes und % m breites, dickes 
Brett, das auf der Unterseite mit kantig zugeschlagenen 
Flintstücken besetzt ist. Vor dieses Gefährte wird ein Paar 
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Ochsen oder Pferde gespannt, der Landmann setzt sich — 
oft mit den Kindern — darauf und fährt auf dem auf der 
Tenne (vgl. Taf. III) ausgebreiteten Getreide so lang im 
Kreise herum bis die Körper ausgedrückt und das Stroh 
in Langhäcksel zerschnitten ist. Durch Worfeln gegen den 
Wind wird nun die Frucht gesondert und vor dem Ge¬ 
brauche noch gewaschen. 

Die Feldbestellung ist noch höchst einfach; der Pflug 
ist meist nur ein winkelig gebogenes Holz, dessen Spitze 
höchstens mit Eisen beschlagen ist, und das Getreide wird 
mit Sicheln geschnitten. Vielfach sind noch steinerne Hand¬ 
mühlen von größter Ursprünglichkeit in Verwendung. Die 
Brotbereitung erfolgt bisweilen in Backöfen, vielfach aber 
wird ungesäuertes Fladenbrot vor jeder Mahlzeit auf einem 
Eisenblech gebacken. 

Handel und Verkehr fehlen hier ganz; selten kommen 
die Landleute in die nächste größere Stadt. Enge, schwierige 
Pfade führen durch den oft noch unberührten Wald, und 
die fast jedes Verkehrs entbehrende Küste bewirkt mehr die 
Abschließung dieser ihr doch so nahe liegenden Landstriche, 
als daß sie geeignet wäre, sie der Welt zu erschließen. 

Der Küstensaum des Schwarzen Meeres ist unwirtlich, 
und nur die Bucht von Iniada bietet einen seichten, durch das 
Kap Kuru-Burun, das antike Vorgebirge Thynias 1 ), gegen die 
Nord- und Nordoststürme geschützten Anikerplatz, an dem 
stets .kleine Segelschiffe liegen, die Holzkohlen für Konstan¬ 
tinopel laden. Die Niederlassung besteht (vgl. Tafel V) nur 
aus ein paar armseligen Häusern. Das 50 m hohe Vorgebirge 
trägt einen Leuchtturm. Midia mit etwa 1500 Einwohnern ist 
der einzige ansehnliche, nach einem Brande ordentlich auf¬ 
gebaute Ort der ganzen Küste. Die Stadt, die 1902 fast aus¬ 
schließlich von Griechen bewohnt war, liegt (vgl. Tafel VIII) 
70 m hoch auf einem schmalen Felsrücken über dem Meere, 
der im Süden zum Kasan-Dere, im Norden zum Papuss-Dere 
steil abstürzt und durch eine Einsattelung gegen die Land¬ 
seite begrenzt Ist, wo sich eine Befestigungsanlage von Tal 


’) Zu der antiken Topographie vgl. H. Kiepert, Formae orbis antiqui 
XVII; D. Kalopothakes, De Thracia provincia Rom an a 5 ff. 
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zu Tal zieht. Der Graben ist verschüttet, aber die 5 m hohe 
Mauer mit Toren erhalten. Sie dürften wohl mindestens der 
Anlage nach antik sein und vielleicht von dem alten Sahny- 
dessos stammen. Über die Bedeutung des Namens der Stadt 
wird eine a>uf die Argonautenfahrt und Medea zurückgehende 
Sage erzählt. Ans frühchristlicher Zeit ist eine in Fels 
gehauene Kapelle des Hl. Nikolaus erhalten. Die Stadt treibt 
Handel zur See, doch besitzt sie nur eine offene Rhede. 

Kap Kara-Tkirun trägt einen Leuchtturm, und einer steht 
bei Kilia, das wegen der in letzter Zeit ausgebauten Braun¬ 
kohlenlager eine Bedeutung erlangt hat. Dieser von einem 
Flachstrande begleitete Küstenstrich ist wegen der Stürme 
und Nebel für die Schiffahrt gefährlich, und die zahlreichen 
Wracke rühren meist von Schiffen her, die die Einfahrt in den 
Bosporus verfehlt haben. 

Nur wenige Stunden Ritt über das Gebirge nach Süden 
bringen den Reisenden in ein Gebiet von dem größten wirt¬ 
schaftlichen Gegensätze. Der kahle Fuß des Gebirges geht in 
die unabsehbare, fast baumlose Ebene über, die im Frühjahre 
weithin ein grüner Teppich ist, aber bald verbrannt und 
steppenartig daliegt. Wo sich die Täler zu (ihr öffnen, Quellen 
hervorbrechen »und Wege über die Berge herabsteigen, liegen 
größere Siedlungen. Es findet sich vorherrschend türkische 
Bevölkerung, und die Orte zeigen dieses Merkmal schon 
äußerlich in den unansehnlichen Moscheen, dem von einer 
Pergola überdachten Platze vor dem Kaffeehause, den nie¬ 
deren Häusern, die das Leben nach Innen kehren, den mit 
Zypressen bestandenen oder malerisch in einem Eichenhaine 
angelegten Friedhöfen, die die Gärten ersetzen. 

Ssarai (c. 3000 Einwohner) liegt inmitten reicher Getreide-, 
Mais- und Tabakfelder. Wisa, antik Bizye, mit wohl der 
gleichen Bevölkerungszahl schmiegt sich an den Fuß des steil 
ansteigenden Gebirges, überragt von den Ruinen eines Kastells 
und noch in andern Bauresten seine große Vergangenheit als 
Königssitz der thrakischen Asten bezeugend 1 ), im Mittelalter 
als Visoi bis 1453 ein wichtiger Platz. Heute liegt die Stadt 

') Vgl. E. Oberhummer, Pauly-Wissowas Realenzyklopädie der klas¬ 
sischen Altertumswissenschaft u. Astai und Bizye. 
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vergessen, und man versicherte mir 1902, daß ich seit zehn 
Jahren der einzige Ausländer gewesen wäre, der sie 
besuchte. Damals kursierten hier noch alte Münzen, z. B. 
talergroße Mangyrs (Fünfparastücke) und rumänische Fünf- 
banistücke mit eingeprägter türkischer Fünf ebenfalls als 
Fünfparastücke. Es folgen weiter westlich noch eine Anzahl 
größerer Siedlungen, wie Bunar-Hissar mit einer mächtigen 
Quelle und dann Kirk-Kilisse, das sich malerisch den reich 
gegliederten Gebirgsfuß hinanzieht. Die freundliche Stadt hat 
etwa 16.000 Einwohner, ist Sitz eines Mutessarifs und befestigt. 
In der Umgebung wird viel Getreide und Wein gebaut, und 
sie unterhält einen regen Handel, der die gut angelegte Straße 
über Dere-Köi (vgl. Tafel I) nach Tirnowo benützt und der durch 
die Flügelbahn, die sie mit der Station Baba-Eski der Orient¬ 
strecke verbindet, von Adrianopel abgelenkt wurde. Der Teil 
der thrakischen Ebene südlich bis über die Bahnlinie hinaus 
ist flachwelliges, von vielen im Sommer trocken liegenden 
Gerinnen durchzogenes Hügelland, das fruchtbar, aber noch 
ungenügend bebaut ist. Hier könnte besonders durch künst¬ 
liche Bewässerung sicher eine bedeutende Hebung des Boden¬ 
ertrages erzielt werden, und es ist zu hoffen, daß dieses letzte 
Stück des einstigen europäischen Besitzes der Türkei die Für¬ 
sorge der Regierung findet, die diese auf die zu ausgedehnten 
Länder ihres früheren Anteiles zu verwenden nie in der Lage war. 

An einem strategisch und wirtschaftlich äußerst günstigen 
Punkte liegt Adrianopel (türkisch Edirne), am Tore, das vom 
Westen in das untere Maritzabecken führt, als stark befestigtes 
Vorwerk für Konstantinopel. Nicht umsonst haben sich die 
Türken bei ihrem Eindringen in Europa hier zuerst festgesetzt, 
bevor sie sich der Hauptstadt zuwandten. Seine Bedeutung 
ist in den Balkankriegen wieder deutlich hervorgetreten und 
wird nun dadurch vernichtet, daß man der Stadt jede Lebens¬ 
äußerung abgeschnitten hat, indem man sie vom Meere, 
ihrem tributären Wirtschaftsgebiete und der Hauptstadt ab¬ 
schloß. Es hat sich ein auf die Dauer wohl unhaltbarer Zustand 
ergeben, denn man kann das pulsierende Herz eines so ausge¬ 
dehnten Landes nicht lahmlegen, ohne daß sich die schädi- 
gendsten Rückwirkungen bald fühlbar machen. Adrianopel 
kann nicht zu einer Grenzfestung degradiert werden. 
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An der Einmündung der Tundscha und der Arda in die 
Marit^a in 40 m Meereshöhe gelegen, ist die Stadt stets ein 
wichtiger Verkehrsknotenpunkt gewesen 1 ). Oie von Westen 
kommende Straße des Maritzatales teilt sich hier in mehrere 
Äste. Einer führt ostwärts, der alten Heerstraße über Baba- 
Eski (mit der Abzweigung nach Rodosto), Tschorlu, Ssiliwri 
folgend, nach Konstantinopel; ein zweiter verbindet die Stadt 
mit Usun-Köprü, Keschan und Gallipoli, ein anderer läuft längs 
des Gebirges nach Kirk-Kilisse, Wisa, Ssarai und findet den 
Anschluß nach der Hauptstadt und schließlich leitet eine 
bescheidene Bergstraße nach Norden über das Gebirge nach 
Jamboli. 

Für eine weitere fruchtbare Umgebung ist die Stadt das 
Marktzentrum und hat früher ihre Ausfuhr nach dem Hafen 
von Dedeagatsch bewerkstelligt. Die aus allen Richtungen hier 
zusammenlaufenden Straßen sind mit Wagenkolonnen und 
Karawanen belebt. Ihr Lebensnerv ist die Orientbahn, von der 
sie jetzt durch die Reichsgrenze abgeschnitten ist, die deren 
Station (Odrin) ausschließt. Die Stadt hatte vor dem 
Balkankriege, mit Einschluß des jenseits der Tundscha 
gelegenen Vorortes Jildirim, etwa 120.000 Einwohner, und 
zwar etwa 50.000 Türken, 50.000 Griechen und Bulgaren, 
8000 spanische Juden und etwa 6000 Armenier, dann Europäer 
und Zigeuner. Doch sind diese Zahlen sehr fragwürdig. Sie 
ist die orientalischeste Stadt in Europa, ein ungeheures Dorf, 
das in Gärten verstreut liegt. Von der Ferne gesehen, bietet 
sie (vgl. Tafel IX) mit den hochragenden schlanken Minaretten, 
den Domen der Moscheen und den alten Baumbeständen eines 
der schönsten Bilder des Landes, und die Pracht der Moscheen, 
die Kuppeldächer der Bäder und die ausgedehnten Basare 
zeugen von ihrem einstigen Glanze als Residenzstadt der 
Sultane, deren Palast, das Alte Sserail, noch in Ruinen erhalten 
ist. Über die Tundscha führen fünf, zum Teil alte Brücken. 
Als Sitz des Gouverneurs des Wilajets und eines Armeekorps 
bewahrt die Stadt heute noch ihr Ansehen, aber der Handel 
mit Getreide, Wein, Seide und Häuten wird sicher durch den 


') C. Jireöek, Die Heerstraße von Belgrad nach Konstantinopel und 
die Balkanpässe 47 f. 132 ff.; Oberhummer a. a. O. u. Hadrianopolis. 
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ungünstigen Friedensschluß nach dem Balkankriege und die 
Gebietsabtretung im Jahre 1915 zugrunde gerichtet werden. 
Die Industrie ist nie recht zur Entwicklung gelangt. Getreide¬ 
mühlen, darunter mehrere Dampfmühlen, Gerbereien, Spinne¬ 
reien und Webereien, Fabrikation von Teppichen und wohl¬ 
riechenden Essenzen haben aber doch wenigstens deren be¬ 
scheidene Anfänge bezeichnet, die jetzt wohl stark darnieder¬ 
liegen dürften. 

Die Schiffbarmachung der unteren Maritza, die nur 
mühsam im Winter mit Flößen befahren werden konnte, wird 
für Adrianopel nun auch keine Bedeutung mehr besitzen wie 
auch die weitere Entwicklung des Eisenbahnnetzes, wenn 
nicht eine Unabhängigkeit von der bulgarischen Linie erzielt 
werden kann. Jetzt betritt die Bahn erst bei Kuleli-Burgass 
im Maritzatale türkischen Boden und besitzt eine Länge von 
283 km bis Konstantinopel. Sie erreicht bei Usun-Köprü den 
Ergene, in dessen Zuflußgebiet sie bis zur Wasserscheide bei 
Ssinekli (242 m) verläuft, um dann in überflüssig weiten 
Windungen zur Küste hinabzusteigen. Ganz im Gegensätze 
zur Anatolischen Eisenbahn, die in den kurzen Jahren ihres 
Bestandes überraschende Erfolge in ihrer kulturellen Auf¬ 
gabe der Hebung der wirtschaftlichen, insbesondere der 
agronomischen Verhältnisse und der Steuererträgnisse der 
durchzogenen Gebiete erzielt hat, konnte die Orientbahn in 
dieser Hinsicht keinen rechten Einfluß nehmen. Der Reisende 
sieht sie heute gerade so durch Ödland und an armseligen 
Niederlassungen vorüber ziehen, wie vor drei Jahrzehnten. 
Die Schuld liegt darin, daß die Bahn in erster Linie einen 
internationalen Verkehrsweg darstellen soll und für das Reich 
vorwiegend strategische Bedeutung hatte. Sie ist niemals 
dazu bestimmt gewesen, eine Kolonialbahn zu sein wie die 
Anatolisphen Linien. Die Abtrennung der Abzweigung nach 
Dedeagatsch wird dem Unternehmen einen Teil seiner Ent¬ 
wicklungsmöglichkeit nehmen, der sicher nicht durch den 
Ausbau der kurzen Strecke Baba-Eski—Kirk-Kilisse und der 
projektierten Linien nach Keschan-Gallipoli und nach Ro- 
dosto wettgemacht werden kann. Der große Aufschwung der 
in den letzten Friedensjahren im Betriebe der Anatolischen 
Eisenbahn zu verzeichnen war, wird ohne Zweifel nach 
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Kriegsschluß neu aufleben, und es besteht berechtigte Hoff¬ 
nung, daß auch die Orientbahn daran Anteil haben wird, 
besonders wenn die geplante Hafenanlage bei Jeni-Kapu und 
die Trajektverbindung nach Haidar Pascha verwirklicht wer¬ 
den sollten. Weit weniger günstig ist der Plan der Über¬ 
brückung des Bosporus, da dieser an der seichtesten Stelle, 
auf der Höhe des alten Sserails, mit 36 m Tiefe eine Breite 
von c. 2 km besitzt und die Gewinnung der erforderlichen 
Brückenhöhe durch eine Rampe das historisch und 
künstlerisch gleich kostbare Sserail unrettbar zerstören oder 
schädigen würde und die Verlegung der Brücke an die engste 
Stelle (500 m) bei Rumeli-Hissar mit einer viel größeren 
Wassertiefe und einem Umwege von etwa 25 km bezahlt 
werden müßte. 

Die an der Eisenbahn gelegenen Orte sind unbedeutend. 
Usun-Köprü (vgl. Taf. X) hat vielleicht 2000 Einwohner; 
Baba-Eski und Lüle-Burgass, die mehrere Kilometer abseits 
liegen, sind etwas größer, Tschorlu soll 8000 Einwohner 
haben. Armselige Dörfer, die niederen, flachgiebeligen 
Hütten aus luftgetrockneten Ziegeln oder aus Lehm gebaut, 
mit ein paar Feldern, auf denen trotz der primitivsten Be¬ 
wirtschaftung Getreide, Mais und Melonen gut gedeihen, 
wenn nur die nötige Feuchtigkeit nicht mangelt, sonst mit 
struppigem Steppengras, Haidekraut, Gestrüpp und Eichen¬ 
buschwald bedecktes Ödland, das ist heute größtenteils das 
Gebiet nördlich und ein Stück auch südlich von der Bahn¬ 
linie, in dem wie Oasen, stundenweit voneinander entfernt, 
Dörfer in ihren bestellten Fluren liegen, die aber schon früh 
im Sommer ein staubiges Kolorit annehmen, das unter der 
glutzitternden Luft den Reisenden in die ödesten Steppen 
Anatoliens zu versetzen trachtet. Die genügsamen Schaf¬ 
herden weiden in tiefgelegenen Terrainfurchen, wo der nahe 
Grundwasserspiegel, ein Brunnen, eine Zisterne oder ein in 
Tümpel aufgelöster Wasserlauf noch etwas Grün hervor¬ 
zaubert. Sie sind jahrein jahraus unter freiem Himmel, höch¬ 
stens im Winter in Hürden mit gedeckten Ständen und wer¬ 
den von Hirten bewacht, die in der Weltanschauung der 
Erzväter der Bibel leben. Nur einige größere Dörfer mit 
wohlhabenderen Grundbesitzern zeigen den Vorteil der 
europäischen Ackergeräte. 
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Große Tumuli trifft man in der Ebene bei Tschorlu, 
Ssarai, Lüle-Burgass, Wisa, Adrianopel, Hass-Köi, Malgara 
und bis nach Eregli. 

Das Hügelland, das sich südlich des Ergene bis an die 
höheren Randberge der Küste hinzieht, ist reicher gegliedert, 
weicht sonst aber von der Ebene in der Armseligkeit der 
Niederlassungen, der Ursprünglichkeit der Lebens- und 
Wirtschaftsverhältnisse nicht im geringsten ab. Die weit¬ 
verbreiteten Kohlenlager (vgl. Taf. XI) werden wohl auch 
kaum geeignet sein, hier eine Industrie entstehen zu lassen, 
an die schon die größten Hoffnungen geknüpft werden. Das 
griechische Element, das in den paar kleinen Städten vorzu¬ 
herrschen begann, hat vor den Balkankriegen die Anfänge 
einer regeren Gewerbetätigkeit entstehen lassen, die aber 
durch die kriegerischen Ereignisse wohl erstickt wurden. Der 
bedeutendste Ort ist Keschan (121 m) mit etwa 4000 großen¬ 
teils griechischen Einwohnern. Er liegt malerisch am Nord- 
abhange eines Hügels, dessen Höhe von einer Anzahl Wind¬ 
mühlen gekrönt ist (vgl. Taf. XII), deren Produkte im Verein 
mit denen einer Dampfmühle nach Gallipoli verfrachtet 
werden. Das kostspielig eingerichtete Kohlenbergwerk einer 
englischen Gesellschaft ist niemals in Betrieb genommen 
worden und hat wohl nur die Rolle eines Potemkinschen 
Dorfes für die Aktionäre gespielt. Malgara und Airobol sind 
unbedeutend, ebenso Ipssala, das schon vor Jahren infolge 
des mörderischen Klimas großenteils entvölkert war und 
in Ruinen lag. Weiter südlich erstrecken sich bis an die Mün¬ 
dung der Maritza ausgedehnte Sümpfe. Hier fristet Enoss 
ein amphibisches Dasein, im 5. und 4. Jahrhundert v. Chr. 
die blühende, schon von Homer erwähnte Handelsstadt 
Aenus mit einem wohlgeordneten Münzsystem und starker 
Prägung von Groß- und Kleingeld für den Außen- und 
Binnenverkehr. Doch schon im Altertum gereichte ihr ihre 
Lage im Fiebergelände zum Verderben *). 

Die nur im Kuru-Dagh über 600 m und im Tekfur-Dagh 
über 900 m aufragenden Küstenketten, deren Waldbestand 
größtenteils vernichtet ist und die meist nur mehr Buschwald 


l ) VrI. M. L. Strack, Die antiken Münzen von Thrakien I, 1 S. 128 ff. 
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tragen, bilden eine scharfe Grenze zwischen dem nüchternen 
Landschaftsbilde des Innern und den lachenden Gestaden 
des Marmarameeres. Die blaue Flut mit weißen Segeln, milde 
Luft, reiche, teilweise immergrüne Vegetation, griechische 
Bevölkerung in den zahlreichen, zum Teil stattlichen Sied¬ 
lungen, geschäftiges Leben in den kleinen Hafenplätzen 
geben ein Bild, das fast an die griechischen Küstenländer 
erinnert. Aber es fehlt ihm doch noch der Glanz und die 
Glut der Farben, denn wir befinden uns hier eben noch im 
Vorhofe zum unwirtlichen Pontus, der den rauhen kontinen¬ 
talen Einflüssen der ungeheuren sarmatischen Landmassen 
ausgesetzt ist. Stellenweise tritt, wie längs des Tekfur-Dagh, 
schroffe Steilküste an das Meer; an anderen Stellen ziehen, 
wie besonders ostwärts von Rodosto, reich bebaute Hügel 
hin, die Zerealien, Mais, Hülsenfrüchte, Wein, Obst und 
Gemüse in Fülle gedeihen lassen. Hier sind Gewerbe, be¬ 
sonders Fischerei, und Handel treibende Küstenorte im Auf¬ 
blühen, wie Ssiliwri mit etwa 3000 griechischen Einwohnern 
und Eregli mit 2000 Einwohnern, beide mit den Ruinen ihrer 
größeren Vergangenheit, als sie Selymbria und Perinthus 
(später Heraclea) hießen, ferner Rodosto (das antike Bi- 
santhe mit einem Schloß des Alkibiades, später Rhaedestus 1 , 
heute türkisch Tekir-[Tekfur-]Dagh) mit 4000 türkischen, 
griechischen und armenischen Häusern, ein lebhafter 
Handelsplatz und Sitz eines Mutessarifs, sowie Schar-Köi, 
das alte Tiristasis, mit etwa 5000 griechischen Bewohnern. 
Zahlreiche kleine Dörfer beleben die Berglandschaft, in der 
griechische Klöster ein verstecktes Dasein führen. 

Dann folgt die in der Gestalt einer Nehrung gleichende 
Halbinsel von Gallipoli, der Thrakische Chersonnes 2 ), 
90 km lang und am eingeschnürten Halse nur 4 km breit, im 
Norden ein buschbedecktes mäßiges Bergland, das nach Sü¬ 
den in eine Plateaulandschaft übergeht, die mit etwa 200 m 


’) Kalopothakes, De Thracia provincia Romana 31; Oberhummer, 
Pauly-Wissowas Realenzyklopädie u. Bisanthe. Uber Perinth vgl. E. Kalinka 
nnd J. Strzygowski, Jahreshefte des Osten;. Archäologischen Institutes I 
Beiblatt 3 ff.; 105 ff. 

*) Über ihn vgl. die eindringenden Darstellungen von L. Bürchner in 
Pauly-Wissowas Realenzyklopädie u. Chersonesos und Hellespontos. 
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Höhe an die Dardanellenenge herantritt, beide von tiefein¬ 
geschnittenen Tälern reich gegliedert. Im Norden noch von 
Buschwald bedeckt, ist der Hauptteil der Halbinsel kahl, bloß 
in den Tälern findet sich reiche Vegetation und der Fleiß 
der griechischen Bevölkerung hat sie wohl bebaut. Nur die 
Stadt Gallipoli mit 15.000 Einwohnern, am Eingänge in die 
Meerenge auf einer Terrasse gelegen, besitzt eine Bedeutung* 
als Hafen für ein geringes Hinterland. Der Wert der Halb¬ 
insel liegt in der Beherrschung des Zuganges nach Kon¬ 
stantinopel, und sie hat ihn in den Kämpfen gegen die Flotten 
der Ententemächte bewiesen. Die alte Verteidigungslinie von 
Bulair schneidet den Hals der Halbinsel, um eine Umgehung 
der Dardanellen zu verhindern, und die Küstenzone ist in 
ihrer ganzen Erstreckung in eine Befestigungslinie umge¬ 
wandelt, von der nur die Namen Anafarta und Seddil-Bahr 
genannt werden mögen, um die Erinnerung an die »Hölle von 
Gallipoli« zu erwecken. Freilich sind diese Gebiete (vgl. 
Taf. XIII) wohl auf lange Zeit hinaus für jede Kultur ver¬ 
loren. 

Der Golf von Xeross oder Ssaross ist trotz seiner 
geschützten Lage für die Entwicklung des Verkehres wertlos, 
und an seinen Ufern findet sich keine nennenswerte Nieder¬ 
lassung. 

Imbros, 225 km 2 groß, gebirgig, im Besitze guter, 
starker Quellen, im Nordwesten waldreich, aber auch sonst 
nicht ohne Baumbestände, hat eine nahezu ausschließlich 
griechische Bevölkerung von etwa 14.000 Seelen, die be¬ 
sonders im Tale des stets wasserführenden Megalos pota- 
mos, der größten Niederung der Insel, Ackerbau treibt. Ihre 
Hauptbeschäftigung ist aber die Vieh-, besonders die Ziegen¬ 
zucht. Auf Braunkohle schürfte in den siebziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts erfolglos eine deutsche Gesellschaft; 
auch Blei, Silber und Kupfer sollen Vorkommen 1 ). 

Auf der Byzantinischen Halbinsel drängen sich die 
Gegensätze noch enger zusammen. Die pontische Küsten- 

’) Vgl. E. Oberhummer, Imbros. Eine historisch-geographische Studie. 
Festschrift für Heinrich Kiepert 277 ff.; C. Fredrich, Imbros. Mitteilungen 
des Kais. Deutschen Archäologischen Instituts. Athenische Abteilung 1908 
81 ff. 
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region zeigt die rauheren Züge selbst bis in den oberen 
Bosporus hinein, der fjordartig düster von steileren, z. T. 
kahlen Felsen eingeschlossen wird. Die armseligen, spärlich 
gesäten und in den Tälern vor den Nordwinden Schutz 
suchenden Dörfer sind ebenso wenig wie die drohenden Be¬ 
festigungen ') geeignet, das Bild freundlicher zu gestalten, 
und wenn die Wogen des Pontus gegen die Cyaneen peit¬ 
schen oder das vor dem Eingänge in die Meerenge verankerte 
Leuchtschiff die klagenden Töne der Nebelsirene warnend 
aussendet, dann kann man sich an die Nordseeküste versetzt 
fühlen. 

Die Steppenlandschaft zieht sich auf der Höhe der 
Rumpffläche über Tschataldscha bis unmittelbar an den 
Bosporus und die Stadt. Du stehst auf sonnverbrannter 
Heide, kaum 200 m über dem Meeresspiegel und schaust auf 
die lachenden Ufer hinab, die üppige Vegetation des Südens 
bedeckt; halbwilde Schäfer hüten ihre Schafe auf kärglicher 
Weide unmittelbar vor den Toren der Weltstadt. Kein 
Mensch kann dir dort Auskunft geben über die nächsten 
Dörfer der westlichen Umgebung — ausgenommen ist nur 
der beliebte Ausflugspunkt des Waldes von Belgrad — und 
die unverfälschte Wildnis und Räuberromantik trennen nicht 
wenige Kilometer, sondern Jahrhunderte von der Haupt¬ 
stadt. 

Der mediterrane Küstensaum des Marmarameeres setzt 
sich unverändert über das Stadtgebiet den Bosporus hinauf 
bis Büjük-Dere fort. Echte türkische Dörfer und Gehöfte, 
Tschiftliks, mit reichem Acker- und Gartenbau reichen ein¬ 
ander die Hand. Hier nur macht sich die Nähe der Stadt in 
einem regeren Fischereibetriebe und in der großen Zahl der 
weißen Segel bemerkbar; die Straßen, die der Zufuhr der 
Lebensmittel, vor allem des Gemüses, der Melonen, des 
Obstes dienen, stauben unter den hochbeladenen Karren und 
den Füßen der Hammelherden, die zur Schlachtbank wan¬ 
dern. Dort plagen sich die Ruderer mit dem tiefgehenden 
Boote gegen die Strömung ab. Dann bedecken sich die Ufer 
mit hellen Villen und üppigen Gärten der Europäer, wir sind 


‘) Uber diese vgl. C. Imhoff, Petermanns Mitteilungen 1915 224 ff. 
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in San Stefano und Makri-Köi; es ladet der Badestrand, 
und die alten Mauern des Theodosius haben es gar nicht 
nötig, den schroffen Gegensatz gegen die schmutzigen 
Häusermassen von Jedi-Kule zu unterstreichen, die den 
Reisenden meist zuerst in ihrer Verfallenheit begrüßen. 

Als sich die Megarer an das Delphische Orakel um Rat 
wandten, wo ein günstiger Punkt für die Gründung einer 
Kolonie wäre, soll ihnen die Antwort geworden sein: 
»Gegenüber den Blinden.« Es wird aber nicht berichtet, wie 
sie dazu gekommen sind, gerade die Bewohner von Chalce- 
don, die an der asiatischen Küste des Bosporus in der Bucht 
von Kadi-Köi, gegenüber dem Goldenen Horne, hausten, 
für jene mit Blindheit geschlagenen anzusehen, weil sie die 
unvergleichliche Lage jenes tief in das Land eindringenden, 
natürlichen Hafens nicht erkannten. Kaum ein anderer Punkt 
der Erde ist so von der Natur aus bestimmt, einen großen 
Teil der alten Welt zu beherrschen. Es ist eine Verkehrs¬ 
niederlassung, einst der Knotenpunkt und Markt der 
Handelswege von Europa nach Asien. Die Stadt hat durch 
die Dampfschiffahrt, die Eröffnung des Suezkanals und der 
russisch-asiatischen Handelsstraßen viel, wenn nicht alles 
von ihrer Bedeutung eingebüßt und ist heute nur mehr Markt 
für Kleinasien, worin ihr auch noch Smyrna eine scharfe 
Nebenbuhlerin geworden ist. Der große Durchzugsverkehr 
geht nun an ihr vorüber. Heute liegt ihre Bedeutung in der 
Schlüsselgewalt für die Pontusländer, als der Streitpunkt 
der ewigen orientalischen Frage. 

Die am oberen Bosporus in etwa 150 m liegende Rumpf¬ 
fläche senkt sich gegen das Marmarameer und läßt hier alte 
Strandterrassen erkennen, wie die Perafläche in c. 120 m, 
die sich, in festen Fels eingeschnitten, noch gut erhalten hat, 
obgleich sie durch kleine Täler tief zergliedert wird. Die aus 
jungtertiären Ablagerungen gebildete Halbinsel der Altstadt 
ist unregelmäßig erodiert, aber am asiatischen Ufer lassen 
sich die hochgelegenen Uferlinien wieder verfolgen. An die¬ 
sen steilen Abhängen nördlich vom Goldenen Horn und in 
Skutari zieht sich die Stadt zur Perafläche hinan, sie bedeckt 
das wellige Terrain der Ssarailhalbinsel, und in all die Täler, 

die sich zum Goldenen Horn und dem Bosporus öffnen, 
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drängen sich armselige Quartiere. Dies bedingt den reiz¬ 
vollen Überblick, den man von jeder freien Stelle, besonders 
aber vom Seraskier- oder dem Galataturme, über die Stadt 
genießt und der von der Wasserseite jenen schroffen Gegen¬ 
satz zwischen den vielbewunderten zartgegliederten Um¬ 
rissen des Bildes Stambuls und dem unschönen Steinbau¬ 
kastenprodukte Pera enthüllt. Hier ragen schwindsüchtige, 
engbrüstige, Stil- und charakterlose Häuser auf, die durch 
ihre Höhenlage noch unproportionierter wirken und eckige 
Konturen abzeichnen; dem Straßenbilde fehlt der Schmuck 
öffentlicher Gebäude, die durchwegs in Stambul liegen, und 
selbst die Kirchen verbergen sich bescheiden in Sackgassen 
und hinter Häuserfronten, um so recht zu zeigen, daß sie nur 
ein geduldetes Dasein fristeten. Pera-Galata ist das süd¬ 
europäische Geschäfts- und Wohnviertel mit seiner nüchter¬ 
nen, unfertigen, unkontrollierten Großmannssucht, die sich 
neben ärmliche, man könnte glauben provisorische Baracken 
drängt. Die sich bis an den Kai zwängenden, mehrere Stock 
hohen Bauten erheben nur auf Zweckdienlichkeit Anspruch, 
dahinter machen sich der Schmutz und Lärm der Geschäfts¬ 
straßen breit, und diese verlieren sich erst gegen die Höhe 
von Pera, das sich auf dem Rücken zwischen dem Meere 
und dem Tale von Kassim Pascha hinzieht, eigentlich nur 
eine Straßenzeile mit ein paar Nebenstraßen, und das sich 
erst gegen Schischli auf der Plateaufläche ausbreiten kann. 
Hier liegen die modernen Wohnviertel mit breiten, gut ge¬ 
pflegten Straßen, stillen Hausgärten mit all der üppigen 
Fülle der südlichen Vegetation und dem freien Blicke über 
die tiefgelegenen Stadtteile und den Bosporus hinüber nach 
Asien und über die Hochfläche, in die sich ver¬ 
einzelte, noch nicht ganz ausgebaute Häuserblöcke verlieren. 
Auch das geschäftige Getriebe der Kais von Galata schneidet 
bei den Werkstätten von Tophane plötzlich ab. Die einzige 
Straße, die den Bosporus hinauf führt, läuft durch die stillen 
Viertel um die Paläste Dolmab'agdsche und Tschiragan in 
ihrem Tragantbarock und geht in die köstliche Uferland¬ 
schaft über, die von Sommerhäusern und von Gärten 
bedeckt ist, die, zum Meere offen, gegen die meist zwischen 
hohen, neidigen Mauern hinführende Straße streng ver¬ 
schlossen sind. 


Digitized 


b/Google 


Original frorri 

UNIVERSFTV OF CALIFORNIA 





83 

Die Nordseite des Goldenen Horns entlang, das hier 
seinen Namen völlig verleugnet, breiten sich die Anlagen des 
Arsenals aus, der Kriegshafen mit seinem Ruß und Getöse 
und dann armselige Holzhäuser und dazwischen Kasernen, 
die sich erst gegen die Süßen Wasser hin in den verkom¬ 
menen Friedhöfen verlieren, die von der Höhe der Hügel 
herniedersteigen. 

Wer durch die große Perastraße wandert, kann fast 
durch jede Quergasse aus dem europäischen Straßenbilde 
hinabschauen auf den alten Orient, der sich zu beiden Seiten, 
hier an die Ufer des Bosporus, dort an die des Goldenen 
Horns verschwiegen anschmiegt. Zu Füßen der großen 
Hotels liegen versteckt im Grün ihrer kleinen Gärten die 
braunen Holzhäuschen der tiefgelegenen Viertel. 

Die paar hundert Schritte über die Brücke — und es 
öffnet sich eine andere Welt, die Jahrhunderte zurückliegt. 
Es ist historischer Boden und wenn auch Erinnerungen aus 
klassischer Zeit fast nur im Museum zu finden sind, umso 
reicher tritt vor uns die Geschichte des byzantinischen 
Kaisertums und der osmanischen Herrschaft. Wenige Städte 
haben ihren mittelaltrigen Grundton so unverfälscht 
bewahrt. Das Sserail, ein Museum an sich (vgl. Taf. XIV), die 
ragenden Moscheendome mit den Nadeln der Minarette, die 
Mausoleen der Fürstengeschlechter, die kleinen lauschigen, 
von Zypressenriesen bewachten Friedhöfe dazwischen einge¬ 
streut, die zahlreichen öffentlichen Gebäude, die den Inbe¬ 
griff der Beamtenhierarchie vereinen, die Labyrinthe der 
Basare und das Gewimmel der kleinen, braunen, meist nur 
einstöckigen Wohnhäuser mit ihrem Giebeldach, untermischt 
mit dem Grün winziger Gärtchen und dies alles in der 
Wellenbewegung der Sieben Hügel und umschlossen von der 
noch immer wuchtigen Mauer des Theodosius, das ist Stam- 
bul. Von jedem Gäßchen schweift der Blick fast frei über 
ganze Stadtteile, über das Goldene Horn, den Bosporus oder 
das Marmarameer mit den Prinzeninseln und dem fernen 
Schneehaupte des Olymp. Auch Skutari hat sich abseits von 
der Hast des Europäerquartiers gehalten und der große 
Waldfriedhof und die nüchternen Mauern riesiger Kasernen 
und Schulgebäude und der Bahnhofanlage von Haidar 
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Pascha trennen es von der asiatischen Riviera, von Kadi- 
Köi, Moda und des sich weiter hinziehenden Küstensaumes. 

Auf etwa 1,150.000 wurde die Bevölkerung der Haupt¬ 
stadt vor dem Kriege geschätzt, von denen etwa 200.000 
in Skutari wohnen. Darunter sind etwa eine halbe Million 
Türken, 200.000 Griechen, 180.000 Armenier, 70.000 
Europäer und 65.000 Juden, die sich in ihren Quartieren 
streng voneinander abschließen. Die Türken bewohnen vor¬ 
herrschend Stambul, dessen entlegenste Viertel im Nord¬ 
westen und Südwesten am Goldenen Horn und am Marmara- 
meere von Armeniern, Griechen und Juden bevölkert wer¬ 
den, sie sind in Kassim Pascha und Fündüklü in ge¬ 
schlossenen Massen und Skutari sowie die asiatischen Ufer 
des Bosporus sind ebenfalls vorwiegend türkisch. Galata 
und Pera, das europäische Bosporusufer, Kadi-Köi und Moda 
sind Sitze der Europäer, vor allem der Griechen. 

Konstantinopel gilt trotz der Unbeständigkeit seines 
Klimas als gesund. Die feuchten Wintermonate sind beson¬ 
ders bei den ganz ungenügenden Heizungsanlagen und der 
Bauart der Häuser — dünne Fachwerkwände, einfache 
Fenster, Steinböden — Kranken nicht gerade zuträglich, 
aber das zeitige Frühjahr bringt ebenso wie der lange Herbst 
die schönste Zeit, und im Sommer kühlen die Etesien, die 
regelmäßigen Nordwinde, die Hitze des Tages. Die Nächte 
sind selten schwül. Trotz dem Mangel an sanitären Anlagen 
ist die Stadt wohl eine der gesündesten des Orients, da die 
steile Lage den Abfluß aller Unreinigkeiten erleichtert und 
ein immer wehender Hauch die engen Straßen durchlüftet. 
Ohne dies wäre die Stadt bei dem früher den Straßen¬ 
hunden überlassenen Reinigungssystem wohl ein unge¬ 
heurer Seuchenherd gewesen. Die Sonne des Südens und 
das überall eingreifende günstige Geschick haben es aber 
zuwege gebracht, daß sich die in den Quartieren der Armut 
immer herumspukenden Epidemien in den letzten Jahrzehn¬ 
ten niemals recht ausbreiten konnten; nun wird ihre Wir¬ 
kung noch durch sanitäre Bestrebungen unterstützt werden. 
Die Strömung des Bosporus und die dadurch bewirkte 
Wasserzirkulation im Goldenen Horne verhindern eine starke 
Verunreinigung des Wassers und die Ablagerung von Sedi- 
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menten, die, wie man an den Buchten von Tschekmedsche 
sieht, diese Limane rasch ausfüllen. Doch haben große 
Schlammassen bei der Fundierung der Kaianlagen 
Schwierigkeiten geboten. 

Das Gebiet der Stadt ist gänzlich ohne Quellen, und 
Brunnen liefern wenig und in Stambul brackisches Wasser. 
Man hat daher schon im Altertume dazugegriffen, Bäche der 
Umgebung in Talsperren — sogenannten Bends — zu stauen 
und durch Aquädukte in die Stadt zu leiten, wo es riesige, 
unterirdische, gewölbte Zisternen aufspeicherten, die z. T. 
heute noch in Gebrauch sind. Auch unter der Herrschaft der 
Sultane sind noch solche Anlagen geschaffen worden, die für 
die europäischen Stadtviertel das Wasser aus den Wäldern 
der Umgebung von Belgrad herbeiführen, die daher als 
Bannwälder erklärt wurden und, von jedem menschlichen 
Eingriffe streng ausgeschlossen, wahre Urwälder geblieben 
sind 1 ). Man hat sogar, um Verunreinigung der Quellen zu ver¬ 
hindern, die Bevölkerung einiger Dörfer von ihren Heim¬ 
stätten vertrieben und anderwärts angesiedelt. Das in den 
Hunderttausende von Kubikmetern fassenden Reservoiren 
angesammelte Wasser wird durch Verteiler den Leitungen 
zugeführt, die meist an den Talhängen als gedeckte Kanäle 
verlaufen und die Täler in Aquädukten übersetzen, bisweilen 
aber mit Siphonen unterfahren. Das Wasser ist weich, aber 
gesund. 

Die Stadt ist wohl der für den Verkehr günstigst gelegene 
Punkt der Mittelmeerländer und war einst der Markt für die 
halbe Welt. Der Schiffsverkehr notierte im Jahre 1911 
12.000 Dampfer mit etwa 20 Millionen Tonnen (8’5 Millio¬ 
nen England, 3 Griechenland, L6 Österreich-Ungarn, 
0-8 Deutschland); dazu kommt ein Küstenverkehr von 2300 
Dampfern und 3000 Seglern. Im Bosporus vor Galata und 
im Goldenen Horn drängen sich stets die Schiffe aller see¬ 
fahrenden Nationen. Aber der Verkehr geht vorüber, er ver¬ 
bindet die ausgedehnten Produktions- und Absatzgebiete der 
Pontuslärider mit dem Mittelmeere und dem Ozean. Die 
Stadt hat wenig Anteil daran, sie konsumiert nur, sie hat 

') Vgl. o. S. 63. 
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keine Ausfuhr und keine nennenswerte Industrie, ihre Be¬ 
völkerung ist unproduktiv. 

Stambul lebt das bescheidene Leben des kleinen Be¬ 
amten und Rentners, des Händlers; Pera ist eine 
halbeuropäische Kleinstadt, Galata ein südländischer Hafen¬ 
ort. Man darf sich nicht durch den Lärm und das Leben, das 
man gewöhnlich in allen dreien sieht, irreführen lassen. 
Es herrscht nur in den wenigen Gassen, die gerade 
der Fremde kennenlernt. Schon in den Seiten-^ 
gäßchen herrscht die Stille des Dorfes. Nur in 
einigen nördlichen Vorstädten wächst eine Industrie 
heran, die aber nicht einmal für den Platz genügt. Der Markt 
ist, wie erwähnt, durch die Eröffnung des Suezkanals, durch 
den Aufschwung Smyrnas, durch die Abtretung so weiter 
Gebiete des europäischen Besitzes lahmgelegt, und von den 
Produkten des eigenen Landes gelangt nach Konstantinopel 
nicht mehr, wahrscheinlich aber- weniger als nach jeder 
europäischen Großstadt. Der einst weltberühmte Große 
Basar ist heute größtenteils ein Tandelmarkt für die 
Fremdenindustrie und ein Ramschbasar für europäische 
Schundwaren geworden. 

Die Steppenlandschaft der Hochfläche, auf der sich die 
äußeren Bezirke von Pera, Schischli u. a. ausbreiten und über 
die die Straßen nach dem oberen Bosporus und nach Belgrad 
führen, setzt den Häuserzeilen ein schroffes Ende. Sie wird 
von dem Tale der Süßen Wässer unterbrochen, dessen reiche 
Vegetation seinen unverdient großen Ruf begründet hat. Nur 
in der Tiefe des Bosporustales und an dessen reich ge¬ 
gliederten Abhängen dehnt sich die Stadt meilenweit aus. 
.Hier zieht sich eine hart an das Wasser oder selbst darüber 
gebaute Zeile von Sommerpalästen und Villen hin, unter¬ 
brochen von dem Grün der Zypressen, Pinien, Platanen und 
des Lorbeers, von den sanften Tönen des Judas- und Man¬ 
delbaums, der Aprikosen, Pfirsiche, des Flieders und der 
Glyzynien und mit den schreienden Farben kunstvoller Ra¬ 
batten. Eine meilenlange Sommerfrische, die je weiiter nörd¬ 
lich, umsomehr den kühlenden Winden des Schwarzen 
Meeres ausgesetzt ist. Orta-Köi ist noch ein Vorort; Arnaut- 
Köi, Bebek, Rumeli-Hissar mit dem ragenden Kastelf Moham- 
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med II. sind schon selbständiger; Jeni-Köi und Therapia 
sind geschlossene Kolonien prächtiger Sommersitze in oft 
ausgedehnten Parken, gegen die die alten Dörfchen ver¬ 
schwinden, und Biijük-Dere an der tief eingreifenden Bucht 
hat mit seinen Gasthöfen, Geschäften und Gewerben schon 
mehr städtischen Charakter. Gegenüber am asiatischen Ufer 
zieht eine ähnliche, wenn auch nicht so prunkvolle Reihe an¬ 
mutiger Ortschaften von Skutari über Kandilli, Anadoli- 
Hissar, Kanlidscha nach Bejkoss (vgl. Taf. XV). 

Der Verkehr auf der Meerenge wird durch kleine 
Dampfboote vermittelt, die besonders in der schönen Jahres¬ 
zeit des Morgens und Abends die Scharen von Bureau- und 
Geschäftsmenschen zu und von der Hauptstadt bringen, 
wie sie auch die Verbindung nach den Villenkolonien von 
Kadi-Köi und Moda und den Prinzeninseln hersteilen. In der 
Nähe der Stadt hat die elektrische*Straßenbahn nach Bebek 
einen großen Teil der täglichen Massenwanderungen zu be¬ 
sorgen. Sie ist eine Errungenschaft der Revolution, vor der 
die elektrische Kraftübertragung gerade wie das Telephon 
verboten war. 

Nun dringt, besonders durch die enge Waffenbrüder¬ 
schaft mächtig gefördert, die europäische Maschinenkultur 
mit rußigem Atem auch in diesen äußersten Winkel Europas, 
sie wird ihm viel von seinem orientalischen Zauber nehmen, 
aber der Fortschritt der Menschheit kennt keine Sentimen¬ 
talität. Das Weltringen hat die eiserne Notwendigkeit über 
alle Gefühle gestellt, und wenn nach glücklich beendetem 
Kriege der Halbmond in neuem Glanze verheißend aufgehen 
soll, muß die Türkei als Beherrscherin des östlichen Mittel¬ 
meeres in engem Anschlüsse an das wirtschaftliche Leben 
der Mittelmächte diesen einen Landweg in subtropische 
Vegetationsgebiete sichern, die den Wirtschaftsvierbund von 
der Einfuhr aus überseeischen Gebieten möglichst unab¬ 
hängig machen kann. 


Digitized 


by Google 


Original frorri 

UNIVERSFTV OF CALIFORNIA 



XIII. Literaturverzeichnis. 

Boue A., La Turquie d’Europe. Paris 1840. 

— — Carte geologique de la Turquie d’Europe (handkoloriert). 

Paris 1840. 

— — Mitteilung über ein Vorkommen von Lignit bei Rodosto am 

Marmara-Meer. Bulletin de la Societe Geologique de Franee 
t. 11, 1840. 

Moltke H. von, Briefe über Zustände und Begebenheiten in der Türkei 
aus den Jahren 1835 bis 1839. Berlin, Posen und BrombergJ841. 
Viquesnel A., Note sur l’emplacement du Bosphore ä l’epoque du depöt 
du terrain nummulitique. Bulletin de la Societe Geologique de 
France II ser. t. VII, 1850. 

Tchihatcheff P. de, Depots nummulitiques et diluviaux de la presqu’ile de 
Thrace. Ebenda II ser. t. VIII, 1851. 

Viquesnel A., Note sur la collection de roches recueillie en 1846, par feu 
Hommaire de Hell, sur le littoral europeen de la Mer Noire. 
Ebenda II ser. t. VIII, 1851. 

— — Extrait d’une lettre sur les environs de Constantinople. 

Ebenda. 

Riegler L., Die Türkei und ihre Bewohner. Wien 1852. 

Gaudry A., Sur les environs du Bosphore de Thrace. Bulletin de la 
Societe Geologique de France II ser. t. XI, 1853. 

Boue A., Recueil d’itineraires dans la Turquie d’Europe. Wien 1854. 

Spratt T., On the freshwater deposits of the Levant. Quarterly Journal of 
the Geological Society of Londtn vol. XIV, 1858. 

Roemer Ferd„ Geognostische Bemerkungen auf einer Reise nach Constan- 
tinopel und im Besonderen über die in den Umgebungen von 
Constantinopel verbreiteten devonischen Schichten. Neues Jahr¬ 
buch für Mineralogie, Geologie und Paläontologie 1863. 
Tchihatcheff P. de, Le Bosphore et Constantinople. Paris 1864. 

Bou6 A. 4 Expose des raisons pour lesquelles j’ai modifie aujourd’hui une 
Partie de mes classements geologiques de la Turquie en 1840. 
Bulletin de la Societe Geologique de France II ser. t. XXII, 1865* 
Tchihatcheff P. de, L’Asie Mineure. Geologie. Paris 1867—69. Paleontologie 
par d’Archiac, P. Fischer et de Verneuil. Paris 1868. 
Viquesnel A., Voyage dans la Turquie d’Europe. Description physique et 
geologique de la Thrace. Paris 1868. 


Digitizerf by 


G<x>gle 


Original from 

UNIVERSITÄT OF CALIFORNIA 



89 


Abdulah-Bey, Die Umgebung des See’s Kütschüktschekmetsche in Rumelien. 

Verhandlungen der K. k. Geologischen Reichsanstalt in Wien 1869. 

Hochstetter F. von, Geologische Untersuchungen in Rumelien, aus Veran¬ 
lassung der Vorarbeiten zum Baue der türkischen Eisenbahnen. 
Ebenda. 

Andrian F. Freih. von, Geologische Studien aus dem Orient. I. Die vulka¬ 
nischen Gebilde des Bosporus. Jahrbuch der K. k. Geologischen 
Reichsanstalt in Wien 1870. 

Hochstetter F. von, Die geologischen Verhältnisse des östlichen Teiles der 
europäischen Türkei. Ebenda. 

Hoernes R., Süßwasserschichten unter den sarmatischen Ablagerungen am 
Marmarameere. Verhandlungen der K. k. Geologischen Reichs¬ 
anstalt in Wien 1875. 

Calvert F. und Neumayr M., Die jungen Ablagerungen am Hellespont. 

Denkschriften der Kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 
Mathem.-naturw. Klasse XL, 1880. 

Toula Franz, Geologische Übersichtskarte der Balkanhalbinsel. Petermanns • 
Geographische Mitteilungen 26. Bd., 1882. 

Heyden L. von, Beitrag zur Koleopterenfauna der Dardanellen. Deutsche 
Entomologische Zeitschrift 1884. 

Suess E-, Das Antlitz der Erde I—III. Wien 1885—1909. 

Wharton Sir. W., Report on the currents of the Dardanelles and Bosphorus. 
Brit. Admiralty. London 1886. 

Boiatzis Joannes. Grundlinien des Bosporus. Inauguraldissertation. Königs¬ 
berg 1887. 

Coumbary A., Climatologie de Constantinople. Konstantinopel 1888. 

Boue Ami, Die Europäische Türkei. Deutsche Ausgabe. Wien 1889. 

Toula F., Der Stand der geologischen Kenntnis der Balkanländer. Verhand¬ 
lungen des 9. Deutschen Geographen-Tages in Wien. 1891. 

Limpricht, Die Straße der Dardanellen. Dissertation. Breslau 1892. 

Andrussow N., Sur l’etat du bassin de la Mer noire pendant l’epoque plio- 
c6ne. Bulletin de l’Acaddmie Imperiale des Sciences de St. 
Pötersbourg. Nouvelle Serie 1 III, 1893. 

Andrussow N., Einige Resultate der Tiefseeuntersuchungen im Schwarzen 
Meere. Mitteilungen der K. k. Geographischen Gesellschaft in 
Wien 1893. 

Fischer Th., Die südosteuropäische Halbinsel. In Kirchhoff, Unser Wissen 
von der Erde. Leipzig 1893. 

Cancani A., Sülle due velocitä di propagazione del terremoto di Constan- 
tinopoli del 10 Giulio 1894. Atti della Reale Accademia dei 
Lincei. Rendiconti ser. 5, III. 1894. 

Carte göologique internationale de I’Europe, 1: 1,500.000. Berlin 1894. 

Moureaux, Sur le tremblement de terre de Constantinople. Comptes Rendus 
hebdomadaires des seances de l’Acad€mie des Sciences t. 119, 
1894. Paris. 

Rendelmann-Bey O., Le tremblement de terre de Constantinople (juillet 1894). 
Paris 1894. 


Digitized by ><2le 


Original from 

UNIVERS1TV OF CALIFORNIA 



90 


Eginitis D., Le tremblement de terre de Constantinople. Annales de Geo¬ 
graphie vol. IV, 1895. 

Andrussow N., Guide des excursions du VII congres geologique international 
de St. Petersbourg 1897. 

Goltz C. Freiherr von, Karte der Umgebung von Konstantinopel, 1:100.000. 
Berlin 1897. 

Oberhummer E., Bosporos. Pauly-Wissowas Realenzyklopädie der klassi¬ 
schen Altertumswissenschaft III, 1897, 742 ff. 

— — Byzantion. Ebenda 1116 ff. 

Launay L., La geologie des lies de Metelin (Lesbos), Lemnos et Thasos. 

Annales de Mineralogie III ser. t. XIII, 1898. 

Philippson A., Bosporus und Hellespont. Geographische Zeitschrift IV, 1898. 
Bürchner L., Thrakischer Chersones. Pauly-Wissowas Realenzyklopädie der 
klassischen Altertumswissenschaft t. III, 1899, 2242 ff. 

Toula F., Eine geologische Reise nach Kleinasien. Neues Jahrbuch für 
Mineralogie, Geologie und Paläontologie 1899. 

Kayser E., Devon-Fossilien vom Bosporus und von der Nordküste des 
Marmarameeres. Beiträge zur Paläontologie und Geologie 
Österreich-Ungarns und des Orients XIII, 1900. 

Montessus de Bailore F. de, Les rögions Balkaniques et l’Anatolie seismique. 

Bulletin du Comitö göologique de St. Petersbourg XIX, 1900. 
Oberhummer E., Constantinopolis. Pauly-Wissowas Realenzyklopädie IV, 
1900, 963 ff. 

Toula F., Eine geologische Reise nach Kleinasien. Beiträge zur Paläontologie 
und Geologie Österreich-Ungarns und des Orients XII, 1900. 
Andrussow N., Kritische Bemerkungen über die Entstehungshypothesen des 
Bosporus und der Dardanellen. Sitzungsberichte der Naturfor¬ 
schenden Gesellschaft der Universität Jurjew XII, 1901. 
Apfelbeck V., Bericht über eine entomologische Forschungsreise nach der 
Türkei und Griechenland im Jahre 1900. Wissenschaftliche 
Mitteilungen aus Bosnien und der Hercegovina VIII, 1901. 
English Th., Coal- and Petroleum-Deposits in European Turkey. Quarterly 
Journal of the üeolog'ical Society of London LVIII, 1902. 

Hann J., Klima von Konstantinopel. Meteorologische Zeitschrift XIX, 1902. 
Schaffer F. X., Vorläufiger Bericht über eine Reise im Istrandscha-Dagh. 

Akademischer Anzeiger der Kais. Akademie der Wissenschaften 
in Wien Nr. XXI, 1902. 

— — Entwaldung und Entwässerung des Ergenebeckens in der Euro¬ 

päischen Türkei. Mitteilungen der K. k Geographischen Gesell¬ 
schaft in Wien 1903. 

— — Archäologische Beobachtungen auf einer Reise im östlichen 

Thrakien. Jahreshefte des Österreichischen Archäologischen 
Institutes VI, 1903. 

Dück J., Die Erdbeben von Konstantinopel. Erdbebenwarte Laibach 1903,1904. 
Abel O., Uber einen Fund von Sivatherium giganteum bei Adrianopel. 

Sitzungsberichte der Kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 
Mathem.-naturw. Klasse. CXIII, 1904. 


Digitized by ><2le 


Original fr um 

UNIVERSFTV OF CALIFORNIA 



91 


Apfelbeck V., Die Käferiauna der Balkanhalbinsel mit Berücksichtigung 
Kleinasiens und der Insel Kreta. I. Bd. Familienreihe Caraboidea. 
Berlin 1904. R. Friedländer und Sohn. 

English Th., Eocene and later formations surrounding the Dardanelles. 

Quarterly Journal of the Qeological Society of London 1904. 
Reiser ö., Zur Kenntnis der Vogelwelt von Konstantinopel. Ornithologisches 
Jahrbuch 1904 

Schaffer F. X., Eine Reise in Thrakien im Sommer 1902. Mitteilungen der 
K. k. Geographischen Gesellschaft in Wien 1904. 

— — Die geologischen Ergebnisse einer Reise in Thrakien im Herbste 

1902. Sitzungsberichte der Kais. Akademie der Wissenschaften 
in Wien. Mathem.-naturw. Klasse CXIII 1904. 

Braun F., Die Temperaturverhältnisse Konstantinopels. Deutsche Monats¬ 
schrift für Kolonialpolitik und Kolonisation III 1905. 

— — Tiergeographische Fragen, das propontische Gebiet betreffend. 

I. Beiträge zur Ornis der Rumelischen und Bithynischen Halb¬ 
inseln. Wissenschaftliche Beilage zum Programm des Königl. 
Gymnasiums zu Marienburg, Ostern 1908. 

Cvijic J., Grundlinien der Geographie und Geologie von Macedonien und 
Altserbien. Petermanns Ergänzungshefte Nr. 162. 1908. 
Adamovid L., Die Verbreitung der Holzgewächse in Bulgarien und Ost- 
rumelien. Denkschriften der Kais. Akademie der Wissenschaften 
in Wien 84, 1909. 

— — Die Vegetationsverhältnisse der Balkanländer (Die Vegetation 

der Erde, Bd. XI). Leipzig 1909. 

Braun F., Tiergeographische Fragen, das propontische Gebiet betreffend. 

II. Königl. Gymnasium zu Graudenz. Wissenschaftliche Beilage 
zum Programm, Ostern 1909. 

Hoernes R., Die Bildung des Bosporus und der Dardanellen. Sitzungsberichte 
der Kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. Mathem.- 
naturw. Klasse CXVIII, 1909. 

Braun F., Zur Siedelungskunde der Bosporusufer. Wissenschaftliche Beilage 
zum Programm des Kgl. Gymnasiums zu Graudenz. Ostern 1910. 

— — Uber den Landschaftscharakter der Bosporusufer. Geographische 

Zeitschrift XVI, 1910. 

Huber R., Empire Ottoman. Carte statistique des cultes chretiens, 1:600.000. 
Kairo o. J. (1910). 

Cvijid J., L’ancien lac Eg6en. Annales de Geographie XX, 1911. 

Hann J., Handbuch der Klimatologie. 3 Auflage. Stuttgart 1911. 

Hoernes R., Das Bosporusproblem. Sitzungsberichte der Kais. Akademie 
der Wissenschaften in Wien. Mathem.-naturw. Klasse CXX, 1911. 
Trzebitzky F., Studien über die Niederschlagsverhältnisse auf der Südost¬ 
europäischen Halbinsel. Sarajevo 1917. Bosn.-herz. Institut für 
Balkanforschung. 

Cvijic J., Die ethnographische Abgrenzung der Völker auf der Balkanhalb¬ 
insel (zur ethnographischen Karte der Balkanhalbinsel). Peter¬ 
manns Geographische Mitteilungen 1913. 


Digitized by C.Oi ><2le 


Original from 

UNIVERSFTV OF CALIFORNIA 



92 


Weise L., Darstellung der Bevölkerungsverteilung in Europa. Ebenda. 
Philippson A., Das Mittelmeergebiet. 3. Auflage. Leipzig-Berlin 1911. 
Bürchner L., Hellespontos. Pauly-Wissowas Realenzyklopädie der klassischen 
Altertumswissenschaft VIII, 1912, 182 ff. 

Imhoff C., Der Bosporus. Petermanns Geographische Mitteilungen 1915. 
Ischirkoff A., Ethnographische Karte des [Bulgarentums auf der Balkan¬ 
halbinsel im Jahre 1912. Ebenda. 

Oberhummer E., Die Türken und das Osmanische Reich.'Leipzig 1917. 

Penck W., Bau und Oberflächenformen der Dardanellenlandschaft. Zeit- 

\ 

schrift der Gesellschaft für Erdkunde 1917. Berlin. 

K. u. k. Militärgeographisches Institut in Wien. Neue Generalkarte von 
Mitteleuropa, 1:200.000. 


Digitized by »sie 


Original from 

UNIVERSITV OF CALIFORNIA 



REGISTER 


Abydos 45. 

Adria 60. 

Adrianopel 7—10. 21. 30. 34. 40—45. 

47. 48. 55—58. 65. 66. 68. 73-75. 77. 
Ägäis 3. 4. 10—12. 18—20. 30. 34-36. 

38. 40. 42. 45. 48—51. 53. 55. 61. 
Agatschili 41. 

Aenus 77. 

Airobol 31. 42. 55. 77. 

Ajoss Ilia-Dagh 29. 32. 35. 55. 

Ajoss Jorgjoss 27. 

Ak-Bunar 41. 

Aktobol 8. 

Albanien 7. 

Ali Bei-Ssu 12. 54. 58. 

Alkibiades 78. 

Alpen 5. 19. 

Altin-Tasch 32. 

Amur 3. 

Anadoli-Hissar 15. 44. 87. 

Anafarta 34. 79. 

Anatolien 4. 7. 9. 11—13. 18. 19. 24. 
38. 39. 44. 46. 48. 60. 62. 75. 76. 
82. 87. 

Anatolische Scholle 39. 

Arabli 38. 

Arda 74. 

Aida-Massiv 20. 30. 36. 46. 48. 53. 
Argonauten 13. 72. 

Ari-Burun 34. 42. 45. 

Armenier 65. 74. 78. 84. 

Arnaut-Köi 23. 86. 

Asowsches Meer 51. 

Asten 72. 

Auswanderung 64. 65. 

Baba-Eski 66. 73—76. 


Backofen 71. 

Bahnen 34. 35. 41. 57. 62. 65. 73—76. 
Baklar-Burun 11. 12. 

Balkankriege 6. 65. 66. 73. 75. 77. 
Balkanwein 68. 

Balta-Liman 23. 46. 

Baumwolle 67. 

Bauweise 47. 70. 72. 74. 76. 82—84. 
Bebek 12. 14. 15. 23. 86. 87. 

Beikoss 44. 87. 

Belgrad (Serbien) 5. 

Belgrad (Thrakien) 43. 53. 63. 80. 85. 86. 
Bends 85. 

Berlin 5. 

Beschik-Tasch 23 
Bisanthe 78. 

Bizye 72. 

Blei 79. 

Boghas-Köi 28. 

Böhmische Masse 19. 49. 

Bosporus 6. 8—15. 17. 18. 20. 22. 24. 
25. 36. 43—46. 48-51. 53. 54. 60—63. 
65. 68. 76. 80. 82-86. 

Bos-Tepe 32. 

Boue A. 6—8. 

Bourneri-Tschiftlik 29. 

Braunkohle 9. 32. 72. 79. 
Brotbereitung 71. 

Brücken 57. 74. 83. 

Biijiik-Anafarta 34 
— Dere 12. 15. 22. 23. 44. 45. 80. 87. 
— Liman 46. 

— Majada 53. 56. 

— Tschekmedsche 12. 18. 34. 36. 
42. «4. 58. 85. 

Bulair 12. 31. 79. 


Digitized by 


G<x>gle 


Original from 

UNIVERS1TV OF CALIFORNIA 



94 


Bulgaren 5—7. 64-66. 70. 74. 
Bulgarien 10. 42. 75. 

Bunar-Hissar 26. 41. 58. 73. 

— Üren 20. 

Burgass 7. 19. 

Bythinische Halbinsel 11. 20. 49—51. 
53. 61. 

Byzantinische Halbinsel 11. 21.25.35. 

48—50. 60. 62. 65. 79. 

Byzanz 4. 5. 

Calvert F. 9. 

Chalcedon 81. 

Chersones s. Qallipoli. 

Chora 33. 37. 40. 44. 45. 

Cyaneen 13. 46. 80. 

Dardanellen 6. 8—12. 18. 34. 36—39. 

45. 47-51. 55. 56. 79. 
Dardanellenscholle 39. 

Daudeli 32. 

Dedeagatsch 30. 74. 75. 
Deli-Ossman-Fluß 37. 

Delphi 81. 

Demir-Kawak 19. 

Dere-Köi (bei Tirnowo) 21. 56. 73. 
Dere-Köi (bei Usun-Köprii) 32. 
Derkoss 8. 

Derkoss-See 29. 35. 58. 62. 
Deutschland 85. 

Dimotika 8. 36. 38. 40. 45. 69. 
Dinarisohe Ketten 19. 

Dohan-Asslan 18. 37. 48. 55. 
Dolmabagdsche 82. 

Donau 4. 5. 19. 58. 

Dörfer 7. 47. 69. 70. 

Dreschschlitten 70. 

Eisen 66. 

Eisernes Tor 19. 49. 

England 85. 

English Th. 9. 

Enoss 8.10.11.19. 45—48. 59. 66. 69. 
Erdbeben 47. 

Erdöl 37. 40. 66. 

Eregli 7. 12. 18. 35. 37. 45. 55. 65. 69- 
77. 78. 


Ergene 9. 10. 30. 31. 36. 40. 42. 45. 
46. 48. 52. 54—57. 60—62. 65. 69. 
i 75. 77. 
i Etesien 59. 84. 

Euböa 34. 48. 

Examil 32. 33. 37. 

Fakirma 35. 

Fanaraki 46. 

Feredschik 7. 9. 38. 58. 69. 

Fieber 45. 59. 60. 69. 77. 

Flachs 70. 

Frankreich 24. 

Fündüklü 84. 

Gagausen 66. 

Gala-See 56. 58. 

Galata 82. 84—86. 

Galata-Burun 18. 

Gallipoli 9. 11—13. 18. 19. 25. 31. 34. 
38. 39. 42. 44. 45. 48—50. 55. 58. 65. 
66. 69. 74. 75. 77—79. 

Gallipol i-Scholle 38. 

Ganoss 18. 31—33. 35—37. 48. 
Gedsche-Liman 58. 

Glaziale Bildung 43. 

Goldenes Horn 12. 22. 23. 54. 58. 
81—85. 

Gorgona-Dere 29. 33. 37. 

Gös-Tepe 25. 

Grabuna 33. 

Griechen 4.5.64—66.71.74.77 -79. 84. 
Griechenland 85. 

Hafiss Hassan-Tschiftlik 40. 

Haidar Pascha 76. 83. 

Harmanli 32. 34. 42. 62. 

Hass-Köi 58. 77. 

Hebibdschewo 25. 

Hellespont 9. 38. s. Dardanellen, 
j Heraclea 78. 

Heraklitza 37. 

77. j Hochstetter F. von 8. 

Ibridschi-Burun 35. 58. 

Ilidscha 58. 

Imbros 13. 31. 34. 48. 79. 


Digitized by ><2le 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



95 


Inder 4. 

Iniada 8—10. 13. 24. 46. 58. 
Iniada-Burun 10. 12. 13. 53. 

Ipssala 9. 42. 45. 55-57. 60. 69. 77. 
Ismid 17. 61. 

Istrandscha-Dagh 7. 9. 20. 21. 25. 
51—53. 56. 60. 61. 65. 66. 

— Dere 53. 

— Ssu 58. 

Jalowa 34. 38. 

Jamboli 74. 

Jarim-Burgass 27. 

Jedi-Kule 36. 81. 

Jena 7. 41. 58. 

Jeni-Kapu 76. 

Jeni-Köi (Bosporus) 15. 23. 87. 
Jeni-Köi (bei Derkoss) 29. 

Jeni-Köi (Gallipoli) 19. 31. 

Jeni-Köi (bei Schar-Köi) 29. 
Jeni-Mahalla 46. 

Jildirim 74. 

Juden 65. 66. 74. 84. 

Kadi-Köi 81. 84. 87. 

Kadin-Köi 27. 28. 

Kalojan 5. 

Kamel 68. 

Kandilli 87. 

Kanlidscha 15. 87. 

Kapudschi-Dere 33. 

Kara-Bogha 18 49. 

Kara-Burun 11. 12. 28. 41. 46. 62. 72. 
Karagatsch 10. 

Kara-Kaja-Dere 40. 

Kara-Mustafa 6. 

Kara-Ssu 58. 

Kara-Tepe 53. 

Karpathen 5. 

Kasan-Dere 58. 71. 

Kaspisches Meer 16. 50. 
Kassim-Pascha 82. 84. 

Katholiken 66. 

Kaukasus 3. 

Kawak-Ssu 58. 

Kawakli 34. 

Kayser E. 9. 


Kelender 23. 24. 

Kerassia 37. * 

Keschan 7—9. 29. 31—34. 38. 40. 46. 

58. 66. 74. 75. 77. 

Kestane-Ssu 46. 

Kiaghdhane 41. 

Kiaghdhane-Ssu 12. 54. 58. 

Kilia (Gallipoli) 12. 39. 45. 

Kilia (Pontus) 11. 24. 41. 45. 46. 72. 
Kirk-Kilisse 7-9. 21. 25. 26. 53. 54. 

69. 73-75. 

Kiskapan 33. 

Kistambul 9. 32. 34. 62. 

Klaudius Kaiser 4. 

Kleinasien s. Anatolien. 

Klöster 78. 

Kodscha-Burun 18. 

Kohle 9. 30. 32—35. 37. 41. 42. 48. 66. 

72. 77. 79. 

Komboss 18. 31. 33. 

Konrad von Monferrat 6. 

Konstantin der Große 5. 6. 
Konstantinopel 4—8. 12. 15. 36. 47. 49. 

54. 59. 60. 62—66. 73—75. 79—87. 
Krakau 3. 

Kuleli-Burgass 40. 45. 75. 

Kum-Kalessi 18. 

Kumi 34. 

Kupfer 46. 79. 

Kuru-Burun 12. 71. 

Kuru-Dagh 20. 29. 31. 32. 36. 46. 48. 

49. 56. 65. 66. 77. 

Kusch-Kaja 20. 

Kusch Kaja-Tepe 53. 

Küstendil 4. 

Kütschük-Anafarta 34. 

| — Balkan 53. 61. 

i — Tschekmedsche 11. 12. 18. 

! 27. 36. 54. 58. 85. 

! Lagunen 12. 19. 27. 45. 58. 59. 
Leanderturm 14. 15. 

Leitha 25. 

Lemnos 31. 34. 48. 

Levantinische Stufe 36. 42. 

Limane 12. 58. 

London 4. 


Digitized by 


G<x>gle 


Original from 

UNIVERSUM OF CALIFORNIA 



96 


Lüle-Burgass 8. 41. 45. 54. 56. 57. 66. 

69. 76. 77. 

Lysippos 6. 

Maidoss 45. 55. 

Mais 67. 70. 72 76. 78. 

Majada 53. 56. 

Makri-Köi 36. 81. 

Malgara 7. 31. 32. 36. 38. 56. 60. 77. 
Manika 9. 68. 

Maritza 5. 6. 10. 11. 20. 25. 3h 40—46. 

48. 53—60. 65—67. 69. 73—75. 77. 
Marmara-lnsel 18. 

Marmara-Meer 10—12. 15. 17—20. 29. 
31—36. 44. 47—51. 55. 61. 66. 78. 
80. 81. 83. 84. 

Masar-Dere 58. 

Massatli 31. 32. 36. 

Megalos potamos 79. 

Megarer 81. 

Mermedia 12. 

Mesta 4. 

Midia 9. 13. 58. 65. 66. 71. 
Migrationen 64, 65. 

Miloss 40. 

Miriofito 35. 45. 

Mittelmeer 3. 5. 15-17. 19. 50. 51. 59. 

61. 64. 85. 

Moda 84. 87. 

Mohammed II. 86. 87. 

Mohammedaner 63—65. 72. 74. 78. 

80. 84. 

Mohn 68. 

Morawa 19. 

Moskau 4. 

Münzen 73. 77. 

Mussali 33. 

Mustafa Pascha 30. 

Myrmidia 12. 

Nagara-Kalessi 18. 

Naphtha 40. 

Neumayr M. 9. 

New York 5. 

Niagara 51. 

Normannen 5. 


Odrin 10. 74. 

Olga-Dere 42. 

Olive 61. 

Olymp (Kleinasien) 83. 

Olymp (Thessalien) 4. 

Oradschi-Taschi 13. 

Orangen 61. 

Ören-Köi 39. 

Ormanli 25. 

Orta-Köi (Bosporus) 14. 15. 86. 
Orta-Köi (bei Adrianopel) 54. 

Ossogow Planina 4. 

Österreich-Ungarn 85. 

Ostsee 5. 

Palmen 61. 

Papass-Burun 46. 

Papuss-Dere 58. 71. 

Paris 4. 

Paschaid 31. 32. 

Pawlo-Köi 65. 

Penck W. 9. 

Pera 23. 54. 81—85. 

Perinthus 78. 

Perser 5. 

Petroleum 37. 

Pineki 9. 25. 

Pirgo-Dagh 55. 

Pirin Planina 4. 

Pomaken 66. 

Pontus 3—5. 7. 8. 10—13. 15—17. 
19—21. 24. 25. 41. 44—47. 49. 50—54. 
58-60. 62. 71. 78. 80. 81. 85. 86. 
Potamina-Dere 38. 

Prinzeninseln 83. 87. 

Propontis s. Marmara-Meer. 

Räuber 7. 69. 70. 80. 

Reinlaud 24. 

| Reis 67. 

I Reswaja 10. 58. 

Rhaedestus 78. 

Rhodope 53. 

Rodosto 7. 8. 11. 18. 36. 37. 42. 46.47. 

55. 60. 65. 66. 69. 74. 75. 78. 

Rom 4. 5. 62. 

Rumänien 73. 


Digitized by 


G<x>gle 


Original from 

UNIVERS1TY OF CALIFORNIA 




97 


Rumeli-Fener 14. 15. 45. 4b. 
Rumeli-Hissar 14. 15. 23. 46. 76. 86. 
Rumeli-Kawak 68. 

Rumelische Halbinsel s. Byzantinische. 
Russen 5. 

Rußland 60. 81. 

Salmydessos 72. 

Saloniki 5. 

Samothrake 34. 48. 

San Stefano 11. 36. 3 7 . 8t. 

Sanitäre Verhältnisse 45. 59. 60. 69. 
77. 84. 

Sarazenen 5. 

Schaffer F. X. 9. 

Schar-Köi 11. 18. 29. 33. 35. 37. 49. 78. 
Schiffahrt 57. 75. 81. 85. 87. 

Schischli 86. 

Seddii-Bahr 12. 79. 

Seidenkultur 68. 74. 

Selymbria 78. 

Seraskierturm 82. 

Serben 5. 66 
Sibirien 3. 

Siedlungsweise 7. 47. 58. 67 70. 7 

75. 76. 78. 80—83. 86. 87. 

Silber 79. 

Skomber-Köi 43. 45. 

Skutari 81. 83. 84. 87. 

Smyrna 81. 86. 

Sofia 4. 

Spanien 24. 

Ssamakow 8. 21. 

Ssarai 7. 8. 27. 54. 56. 57. 62. 68. 6 
72. 74. 77. 

Ssarhanli 56. 

Ssarijari 22. 46. 

Ssaross 12. 79. s. Xeross. 

Sselwili 56. 

Sserailspitze 11. 12. 15. 22. 54. 7< 
81. 83. 

Ssergin 21. 

Sserian-Tepe 29. 32. 46. 48. 55. 
Sserwess-Burun 13. 

Ssiliwri 7. 8. 11. 25. 33. 36. 37. 62. 6 
74. 78. 

Ssinekli 42. 56. 75. 


Ssiwli 56. 

Ssofiress 25. 61. 

Ssuwla 12. 31. 

Ssweti Stefan 10. 

Stambul 12. 36. 54. 81-86. 

Stenia 12. 

Suezkanal 81. 86. 

Suleiman Sultan 6. 

Sümpfe 11. 45. 56. 58. 59. bl. 77. 

Süße Wasser 63. 83. 86. 

Symplegades s. Cyaneen. 

Tabak 67. 72. 

Taifur-Köi 34. 

Tasch-Dere 58. 

Taschli-Musselim 41. 

Tatar-Köi 42. 

Tataren 66. 

Tchihatcheff P. de 8. 

Teke 29. 

Teke-Köi 40. 

Tekfur- [Tekir-] Dagh 18. 20. 29. 31—33. 

36. 37. 48. 49. 55. 56. 60. 77. 78. 
Theodosius Kaiser 81. 83. 

Thermen 58. 

Thracia 4. 

Thraker 4, 72. 

Thrakische Masse 19. 49. 52. 53. 
Thrakische Stufe 42. 

Thrakischer Chersones s. Qallipoli. 
Thrakisches Becken 7. 22. 25. 30. 42. 

44. 47. 48. 56. 73. 

Thynias 71. 

Tiristasis 78. 

Tirnowo 8. 9. 21. 73. 

Tophane 82. 

Toula F. 9. 

Traianopolis 58. 

Transkaspien 49. 
i Transsylvanische Alpen 49. 

Troas 11. 18. 36. 42. 48. 49. 

1 Troja 36. 

i Tschanak-Kalessi 18. 39. 45. 

Tschardak 45. 

| Tschauschlu 34. 

Tschataldscha 8. 20. 21. 62. 64. 80. 
Tschep-Köi 31. 32. 42. 55. 

7 


Digitized by u<x <2ie 


Original from 

UNIVERSITY OF CAUFORNtA 



98 


Tscherköss-Köi 9. 31. 54. 

Tschiknigori 21. 

Tschiragan 82. 

Tschorlu 7. 31. 42. 46. 54-56. 64. 69. 

74. 76. 77. 

Tschorlu-Ssu 56. 

Tsengerli-Dere 35. 

Tumuli 77. 

Tundscha 10. 54. 56. 74. 
Tundscha-Massiv 20. 21. 25. 47. 48. 
53. 65. 

Ural 3. 

Urgass 21. 25. 27. 

Üssküp 26. 

Usun-Köprü 8. 9. 32. 34. 54. 56. 57. 
65. 74—76. 

Venedig 6. 

Viquesnel A. 8. 

Visoi 72. 


Wajssal 56. 

Wald 53. 57. 60—64. 67. 68. 70. 71. 

76-79. 85. 

Wardar 5. 

Washington 5. 

Wein 68. 73. 74. 78. 

Weizen 67. 

Welika Reka 10. 

Wernitza 29. 32. 

Wien 5. 6. 26. 

Windmühlen 77. 

Wisa 7-9. 25. 27. 54. 66. 69. 72. 74. 77. 

Xeross-Qolf 9. 11—13. 19. 20, 29. 31. 
32. 35. 36. 40. 43. 45. 46. 55. 56. 58. 
65. 66. 79. 

Xeross-Insel 13. 

Xeross-Kap 11. 33 

Zigeuner 74. 

Zitronen 61. 


Digitized by CjCk wie 


Original from 

UNIVERSFTV OF CALIFORNIA 



VERZEICHNIS DER ABBILDUNGEN 


Textabbildungen: 

Seite 


1. Längs- und Querschnitte durch den Bosporus.. . 14 

2. Die Kolke im Bosporus und die alten Uferterrassen.16 

3. Tektonische Skizze der ägäischen Länder . .20 

4. Profil des Eozäns am Kap Kara-Burun.28 

5. Profil des Eozäns bei Jena.41 

6. Die pliozänen Talböden des Bosporus bei Anadoli-Hissar. 44 


Tafeln 

I. Dere-Köi an der Straße Kirk-Kilisse—Tirnowo. 

II. Blick auf die Büjük-Majada. 

III. Tenne, Scheunen und bulgarische bäuerliche Bevölkerung in Tschikni- 
gori. 

IV. Türkische Bäuerin, Erntewagen, Joch, Dreschschlitten, Worfschaufel 
und Sieb. 

V. Iniada. 

VI. Waldvegetation bei Urgass im Istrandscha-Dagh. 

VII. Mündung des Papuss-Dere bei Midia. 

VIII. Midia, von der See. 

IX. Aprianopel, von einem Minarett der Sselim-Moschee. 

X. Brücke über den Ergene bei Usun-Köprü. 

XI. Braunkohlenbergwerk bei Kistambul. 

XII. Windmühlen in Keschan. 

XIII. Blick auf die Dardanellen. 

XIV. Blick auf das Sserail in Konstantinopel, vom Goldenen Horn. 

XV. Bosporus zwischen Rumeli- und Anadoli-Hissar. 

KARTEN 

XVI. Kartenskizze der Europäischen Türkei. 

XVII. Geologische Karte der Europäischen Türkei. 


7* 


Digitized by L,Oi ><2le 


Original frorri 

UNIVERSFTV OF CALIFORNIA 










Digitized by CjOi -oie 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



INHALT 


Saite 

Vorwort. 1 

I. Die Weltlage Thrakiens. 3 

II. Erforschungsgeschichte. 6 

III. Größe und Grenzen.10 

IV. Benachbarte Meeresteile und Kiistengliederung 10 

V. Der geologische Bau. 19 

1. Die krystallinischen Gesteine. 21 

2. Das Devon.22 

3. Die Kreide.24 

4. Das Eozän.25 

5. Das Oligozän.30 

6- Das Neogen.35 

7. Fluviatile Bildungen und Strandterrassen.42 

8. Eruptivgesteine und Erdbeben.45 

9. Geologische Geschichte Thrakiens.47 

10. Zur Konstruktion der geologischen Karte.52 

VI. Das Relief des Landes.53 

VII. Hydrographie.56 

VIII. Klima. 59 

IX. Vegetationsverhältnisse.61 

X. Fauna ..63 

XI. Bevölkerung.64 

XII. Wirtschafts- und Siedelungsgeographie.66 

XIII. Literaturverzeichnis.88 

Register. 93 

Verzeichnis der Abbildungen.99 


Digitized by ><2le 


Original from 

UNIVERSFTV OF CALIFORNIA 




























Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



□ igitized by 


Go<.)gle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 




der Slralie Kirk-Kilisse—Tirnowo (Schaffer I9U2). 


UNliVERS 












• • 


••• • • 

•••• 

•••• ••• 

• ••• 


• • 
• ••• 
•••• 

?••• 


•••• 



•••• 


# ** ••••• 


Digitized by »sie 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Zur Kunde der Balkanhalbinsel I 19. 


Tafel II. 



Blick auf die Biijiik-Majada von der Straße Kirk-Kilisse—Tirnowo bei 
Studena Woda (Schaffer 1902). S. 53. 


Digitized by Gck igle 


Original from 

UNIVERSITV OF CALIFORNIA 











Digitizerf by 


• ••• 
•••• 
•m 
• ••• 

v*. 
• ••• 
••• 


• • 
• ••• 

•••> 

• •• 



•••• 

•••• 


•••• 


•••• 

•••• 

••• 

•••• 

• ••• 


I 


G<x>gle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Zur Kunde der Balkanhalbinsel I 19 


Tafel Ul 



Tenne. Scheunen und bulgarische bäuerliche Bevölkerung in Tschiknigori 

(Schaffer 1902). S. 71. 


Digitized by 


Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 












: ••• 
•••• 



••••• 



□ igitized by Gougle 


Original from 

UNIVERSITY OF CAUFORNtA 



Zur Kunde der Balkanhalbinsel I 19. 



Tafel IV. 


Türkische Bäuerin, Erntewagen, Joch, Dreschschlitten, Worfschaufel und 
Sieb (Lichtbildstelle des K. iT. k'. Kiiegspressequartiers). S. 70. 


Digitized by Gck iole 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 












f r r r r r 




r c r • r 

r r e r 

C c*" r 

Vrct 


Digitized by 


Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Znr Kunde der Balkanhalbinsel I 19. 


Tafel V. 



Iniada (Schaffer 1902). S. 71. 


Digitized by G<x>sle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 








• •> 

• « * • • • • • 
••• 


V. 
* • • • 
i'r 






Digitized by pQle 


Original from 

UNIVERSITY OF CAUFORNtA 



Zur Knude der Balkanhaihinsel I 19. 


Tafel VI. 



i 


Waldvegetation bei Urgass im Istrandscha-Dagh. Im Unterholz Rhododendron 
ponticum (Schafier 1902). S 62. 


Digitized by Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 










• 


e c 







Digitized by »sie 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Zur Kunde der Balkanhalbinsel l 19. 


Tafel VII. 



Mündung des Papuss-Dere bei Midia, durch eine Barre abgeschlossen 

(Schaffer 1902). S. 58.; 


♦ 


* 


□ igitized by Gougle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 





r e e c 
r c er 


Digitizerf by 


r r c c 
rrcr 


er er 
er r r 
Cf r 
tref 

c r c c 


G<x>gle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Zur Kunde der Balkanhalbinsel I 19. 


Tafel VIII. 



Midia, von der SeeJ(Schaffer 1902). S. 58. 71. 


Digitized by 


G<x>gle 


Original from 

UNIVERSFTV OF CALIFORNIA 










Digitizerf by 


• ••* 


••• 



• •• • 



• • * • 
• •* 


• ••• 
•• •• 


• •• • 
•••• 


• 

• • • • 


G<x>gle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Zur Kunde der Balkanhalbinsel I 19. 


Tafel IX. 



Adrianopel, von einem Minarett der Sselim-Moschee (Schaffer |9f>2). S. 7-f. 


Digitized by Gougle 


Original from 

UNIVERSITV OF CALIFORNIA 





rer* 
«rrf 
e f r 

• « r r 

VV 

r r r r 
t r c 
e r 

* c* 

r 

c f 
r r c p 
• ert 
e 
c 

rrff 



r c 
f f rr 

e 

* c 
* * ' 


• •fr 

• ••c 


• •r r 

/ ff f 


Digitized by 



Original from 

UN1VER5ITY OF CALIFORNIA 









• •• • 
• • •• 


Digitized by 


Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Zur Kunde der Balkanhalbinsel I 10. 


Tafel XI. 



Braunkohlenbergwerk bei Kistambul (Schaffer 1902). S. 32. 77. 

V 


.Digitized by 


Google 


Original from 

UNIVERSFTV OF CALIFORNIA 










Digitizerf by 



• • 

• •• • 
.•• •• 
••• 


• •• • 

v. 
• • • • 
• •• 


• • 
• ••• 



• • 
• ••• 
•• •• 

•••• 




• ••• 
•• • • 
••• 

• •• • 

• • • • 
*•••• 


G<x>gle 


Original from 

UNIVERSFTV OF CALIFORNIA 



Zur Kunde der Balkanhalbinsel I 19. 


Tafel XII. 



Windmühlen in Keschan (Schaffer 1902). S. 77. 


□ igitized by 


GcKtgle 


Original fr am 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 






• •• • 

'*• • • • 
•••• • » 



•••• 



Digitized by Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF-€ALH r ORNIA' 



Zur Kunde der Balkanhalbinsel I 19. Tafel XIII. 



Blick auf die Dardanellen (Lichlbildslelle des K. u. k. Kriegspressequartiers). 

S. 79. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 








«••• •••• 

• •••• 


• •• 
»••• •••• 



□ igitized by Gougle 


Original from 

UNIVERSITY OF CAUFORNtA 


















• •* •» 


Digitizerf by 


»»»« 
•• • 
»«• * 

v*. 
• • • * 
• •• 


• • • • 




*••• 
•• • • 

it*» 

• • • • 


G<x>gle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Zur Kunde der Balkanhalbinsel 


19, 


Tafel XV 



Digitized by Gck igle 


Original from 

UNIVERSITV OF CALIFORNIA 


\ Braun. Geographische Zeitschrift 1910 Taf. 2). S. 5*4. 87. 









Digitizerf by 


• • • 

* •• 
*• • 
11 • » 

• •• 




G<x>gle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 









Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Tafel XVII 



Stefcuws 


yyl Sv. Ivan 
Ccm. [iüuuLl 
j-u'fcuruLn j 

v. \mmUb 



■» 9 -** 1 ' l * * • * • m • * 9 . " 

*• •; •/ 

f: l.ii 

i * 


• % 

; ; :• 

• • i + 


Go ^lc 


Original fnyfj 

UNfV£RS?rrüTO? 
















f 


□ igitized by 



Go<.)gle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Digitized by 


UNIVERSITY OF CALIFORNIA LIBRARY, 
BERKELEY 


THIS BOOK IS DUE ON THE LAST DATE 
STAMPED BELOW 

Books not returned on time are subject to a fine of 
50c per volume after the third day overdue, increasing 
to $1.00 per volume after the sixth day. Books not in 
demand may be renewed if application is made before 
expiration of loan period. 


OCT 14 tjfti 


h • 

: 


IX’ 


t> R 15 1971 49 

OCT 111971 


JUfv - o 

O 


19 7 


REG’D Lö W 


of wrwr^ OtarW 

Rjbjöct to recoll Grlor- 


<5 (P 




1 2 ’73 -5 PW 9 9 


FEE 


30 


Go<.)gle 


Original from ' 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 









Digitized by 


Schaffer, 

727539 

r. x. 

OB219 

T6S4 

Landeskunö 

e von Thrakie 

- 

n 

)CT 14 1S3; 


ipngr 



^---. 




-^^-; 

\ ;-"V V • • 


-l 




■■ '- 


---- : -'-- 






' * . 

-- 

. 

- -- ■ - • 



-?-—- [ 


727539 



mo 

7~£ Sf 


\ 



UNIVERSITY OF CALIFORNIA LIBRARY 



G(X>gle 


Original fr&m 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 












































Digitized by ' O'I' 


Original fram 




